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7 – Städtebauliche Stabilisierung . Vinzenz Dilcher
Städtebauliche Stabilisierung als räumliche und bauliche Strategie.

Wie groß ist die Nordstadt? Die 
Abgrenzung des Stadtteils
Zu Beginn der Förderung im Rahmen des 
Programms „Soziale Stadt“ musste zu-
nächst eine genaue Abgrenzung des För-
dergebiets erfolgen. Dies geschah auf 
Grundlage einer städtebaulichen Analyse.
Mit ihrer Größe von 126 ha und 10.000 
Einwohnern stellt die Gießener ‚Nord-
stadt’ im Rahmen des Programms „Sozi-
ale Stadt“ auch im Vergleich zu anderen 
Standorten ein großes Projektgebiet dar. 
In seiner hauptsächlich vom Wohnungs-
bau geprägten Baustruktur teilt sich das 
Projektgebiet in verschiedene Areale re-
lativ unterschiedlichen Charakters. Brei-
te Ausfallstraßen, vor allem die Marbur-
ger Straße, zerschneiden zudem das Pro-
jektgebiet. Seiner Größe und diesen Zä-
suren entsprechend, wurde das Projekt-
gebiet in sieben Quartiere mit je eigener 
Bau- und Sozialstruktur bzw. je unter-
schiedlichen Problemstellungen aufge-
teilt. Die allgemeine Einschätzung der 
städtebaulichen Struktur der Nordstadt 
ist dieser Größe und Heterogenität ent-
sprechend vielschichtig. Vor allem die 
zentrale Lage in der Stadt, die Innen-
stadtnähe, die allgemeine Erschließungs-
gunst sowie die gute Anbindung an den 
öffentlichen Verkehr, die relative Ruhe 
und der durchgrünte Charakter der Nord-

stadt stellen die Potenziale des Quartiers 
dar. Auch die Nähe zu wichtigen Erho-
lungsräumen wie den Wiesecker Auen und 
der Lahn werden von den Bewohnerin-
nen und Bewohnern der Nordstadt als po-
sitiv genannt. Bemängelt werden in die-
sem Zusammenhang fehlende Verbindun-
gen. Vor allem eine Brücke zur Weststadt 
über die Lahn wird vermisst. Die hetero-
gene räumliche Ausgangssituation bilde-
te für die Durchführung des Projekts „So-
ziale Stadt“ ein Problem. Das Projektge-
biet erscheint zu groß, um eine gemein-
same Identifikation und ein „Wir-Gefühl“ 
der Bewohner entstehen zu lassen. Die 
Abgrenzung des Gebietes wird von vielen 
Akteuren als künstlich empfunden: Vor 
allem nach Osten erscheint die Grenzzie-
hung der Quartiere VI und VII zum Stadt-
teil Wieseck schwer nachvollziehbar zu 
sein. Durch die Trennung der Marbur-
ger Straße sehen viele vor allem die Quar-
tiere VI und VII als wenig mit dem übri-
gen Projektgebiet verbunden: Eine Tren-
nung des Projektgebiets in eine Nord-
stadt-West und eine Nordstadt-Ost wurde 
etwa von Vertretern der Schulen angeregt.

Genial Zentral – 
Das Nordstadtzentrum
In dieser heterogenen Ausgangslage war 
es aus städtebaulicher Sicht wichtig, ei-
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Projekte bis zum Integrierten Handlungskonzept:

Übersicht wichtiger Aktivitäten zur Städtebaulichen 
Stabilisierung vor der Erstellung des Integrierten 
Handlungskonzeptes

• Spielplatz Fuldastraße | 1999
• Spielplatz Marienbader Straße | 1999
• Stellplatzkonzept Troppauer Straße | 2000
• Car Sharing | 2000
• Spielplatz Rodtberg | 2001
• Sudetenlandstraße | 2001
• Spiel- und Freizeitfläche Wiesecker Weg | 2001–2003
• Spiel- und Freizeitzentrum Reichenberger Straße | 2003
• Bolz- und Spielplatz Ederstraße | 2003
• Marktplatz erster und zweiter Bauabschnitt | 2003
• Wohnumfeld Troppauer Straße | 2003–2005
• Spielplatz Ederstraße 3. Bauabschnitt | Planung 2004
• Marktplatz dritter Bauabschnitt | 2005
• Wohnumfeld Franzensbader Straße | Planung ab 2005
• Wohnumfeld Thielmann-Weg | Planung ab 2006
• Spielplatz Nordanlage | in Planung

• Spielplatz Roter Weg
• Tempo 30 Zonen
• Zebrastreifen
• Sanierungsarbeiten Landgraf Ludwig Straße
• Haltestelle Sudetenlandstraße
• Gehweg Werrastraße
• Fahrbahnrand und -rinnen Asterweg, Schwarzlachweg, Sude-

tenlandstraße | Planung 2004
• Gehweg und Fahrbahn Nordanlage – Dammstraße – Asterweg
• Erneuerung des Gehwegs Egerländer Straße
• Gehweg-Fahrbahn-Versorgung Spitzwegring
• Fahrbahnbelag Wiesecker Weg – Karl-Keller-Straße
• Busbucht, Fahrbahnrand, Bordsteine Bushaltstelle Marburger Str.
• Gehweg Rodtbergerstraße, Lilienweg, Tulpenweg
• Gehweg Ludwig-Richter Straße
• Bordsteine und Fahrbahnrand Ecke Thomasstraße
• Gehweg Sudetenlandstraße – Asterweg – Fahrbahn, Gehweg, 

Versorgung Gartfeld, Dammstraße, Schillerstraße
• Gehweg Schottstraße – Steinstraße – Schwarzlachweg
• Malaktion an Verteilerkästen (Stadtwerke Gießen)
• Bahnhaltepunkt Oswaldsgarten  

ne identifizierbare Mitte, ein Stadtteil-
zentrum herauszubilden. Dies war eine 
wichtige Voraussetzung für sämtliche 
Aktivitäten in der Nordstadt. Als ein-
deutiger Anlaufpunkt, gut zu erreichen 
von allen Quartiersteilen bildet das 
Nordstadtzentrum mit dem Marktplatz 
den Mittelpunkt der Nordstadt, den Ort 
für Veranstaltungen und Treffen. Im 
Rahmen der Umgestaltung der Fläche 
wurden sämtliche Oberflächen erneuert 
und vor allem die Beleuch tung verbes-
sert und Sitzgelegenheiten eingeordnet. 
Die steile Treppe zwischen Nordstadtbü-
ro und Innenhof wurde durch eine Trep-
penanlage mit f lachen Stufen ersetzt, so 
dass z.B. Kinderwagen über eine inte-

grierte Rampe herauf geschoben werden 
können. In Form einer Zukunftswerkstatt 
hatten Anwohner/-innen zusammen mit 
Verantwortlichen der Stadt und Vertre-
tern von freien Trägern im Frühjahr 2002 
die Grundzüge der Neugestaltung des 
Platzes diskutiert und beschlossen.

Spielplätze
Ebenfalls bereits vor der Erstellung des 
Integrierten Handlungskonzeptes im Jahr 
2005 wurden zahlreiche weitere Maßnah-
men durchgeführt, die aus städtebauli-
cher Sicht stabilisierend wirken und von 
den Bewohnern und Akteuren in der 
Nordstadt aufgrund ihres positiven Ein-
flusses auf die Gesamtstruktur und die 

Anmutung der Nordstadt als positiv be-
wertet werden. Insbesondere die Maß-
nahmen zur Wohnumfeldverbesserung 
und die deutliche Steigerung der Spie-
langebote sind in diesem Zusammen-
hang zu nennen. Allgemein werden die 
bereits durchgeführten Sanierungsmaß-
nahmen der Spielplätze sehr positiv be-
wertet. Bei der Planung und bei der Um-
setzung waren viele Anwohner beteiligt. 
Die Nutzung ist sehr zufrieden stellend. 
Laut Gartenamt der Stadt Gießen werden 
die neu gestalteten Plätze pfleglich be-
handelt. 

Bolz- und Spielplatz Ederstraße
Der Bolz- und Spielplatz Ederstraße wird 
von den meisten Befragten als eines der 
positivsten Beispiele für die Erneuerung 
vorhandener Spiel- und Sportflächen 
erwähnt. In Zusammenarbeit mit An-
wohnern und Nutzern wurde in einem 
ersten Bauabschnitt der Bereich Bolz-
platz saniert und umgestaltet. Der Platz-
belag wurde erneuert, die Ballfangzäune 
erweitert und Sitzmöglichkeiten am 
Platzrand geschaffen. In einer Selbst-
bauaktion wurde zusammen mit den 
Bolzplatzspielern ein Unterstand aus 
Holz gebaut. Im zweiten Bauabschnitt, 
den eine Garten- und Landschaftsbau-
firma ausgeführt hat, wurde der Spiel-
platz neu gestaltet. Alte und marode 
Geräte wurden abgebaut. Entstanden ist 
ein Kleinkinder-Sandspielbereich der 
mit Findlingen, Palisaden und Natur-
steinstufen eingefasst ist. 
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Planung und Umsetzung ab dem Integrierten Handlungskonzept .
Projekte aus dem Integrierten Handlungskonzept (Erstellung 2005–2006) als Beiträge zur 
Städtebaulichen Stabilisierung

In einem dritten Bauabschnitt wurde 
der vom Spielplatz abgetrennte, vom 
Durchgangsverkehr abgehängte Ab-
schnitt der Ederstraße in die Gesamtge-
staltung eingebunden. Die genannten 
Projekte stellen beispielhaft die gewähl-
te Strategie zur städtebaulichen Stabili-
sierung der Nordstadt dar. In der Folge 
lässt sich eine relativ hohe Zufrieden-
heit der Anwohner mit dem Wohnstand-
ort Nordstadt feststellen. Der allgemeine 
Umzugswille ist gering, viele, vor allem 
ältere Bewohner, wollen auch im Falle 
eines nötigen Umzugs im Quartier blei-
ben. Trotz der erfolgreichen Verschöne-

rungsmaßnahmen wird auch optisch 
eine weitere Aufwertung der gesamten 
Nordstadt als nötig empfunden. Vor dem 
Hintergrund dieser Probleme wird das 
Programm „Soziale Stadt“ von vielen als 
große Chance und ‚Segen’ für die Nord-
stadt empfunden.

Vor dem Hintergrund der geschilderten 
Situation wurde im Jahre 2005 das Inte-
grierte Handlungskonzept erstellt. In 
seinem dritten Teil enthält es eine Reihe 
von Projektideen, die hier Erwähnung 
finden sollen. 

Das Integrierte Handlungskonzept für 
die Nordstadt hatte elf Projekte vorge-
schlagen, die zur Städtebaulichen Stabi-
lisierung beitragen sollten.
Fünf Jahre nach dem Start des Pro-
gramms „Soziale Stadt“ konnte zum 
Zeitpunkt der Erstellung des Integrier-
ten Handlungskonzeptes in der Nord-
stadt Gießen auf eine große Anzahl er-
folgreich abgeschlossener oder in der Re-
alisierung befindlicher Projekte verwie-
sen werden. Aus städtebaulicher Sicht hat 
das Programm erheblich zur Stabilisie-
rung und Aufwertung der Nordstadt bei-
getragen. Alle Beteiligten waren sich ei-
nig darüber, dass der befürchtete Ab-
stieg der Nordstadt zu einem Sozialen 
Brennpunkt bzw. der Prozess der Stig-
matisierung aufgehalten werden konn-

te. Einigkeit herrschte aber auch darü-
ber, dass weitere Anstrengungen not-
wendig waren, um die Nordstadt langfris-
tig zu stabilisieren. Die zentrale Aufga-
be für die nähere Zukunft sollte sein, den 
Stabilisierungsprozess auch nach Aus-
laufen des Programms „Soziale Stadt“ 
im Jahr 2008 nachhaltig zu sichern.

In Form des Projekts 4.1 – Ein Bild der 
Nordstadt. Der Projektplan – sollte ein 
Instrument entwickelt werden, das allen 
Beteiligten als Handlungsgerüst dienen 
sollte. Die projektbezogene Darstellung 
sollte Übersichtlichkeit und Flexibilität 
im Hinblick auf die Realisierung gewähr-
leisten. Sie sollte der Forderung nach Of-
fenheit, Prozesshaftigkeit und Anschau-
lichkeit entgegen kommen. Bei der Um-
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 Mögliche Veränderung – Fotomontage 

setzung des Projektplans bedurfte es 
einer klaren Übersetzungsstrategie. In 
einem Workshop sollten die vorgeschlage-
nen Projekte einer Abstimmung aller 
an der Umsetzung beteiligten Akteure 
unterzogen werden. Zur Begleitung die-
ses Prozesses wurde die Integration ei-
nes freien Planungsbüros empfohlen.

Im Jahr 2005 war der städtebauliche 
Platz in der eigentlich als „Tandem“ vor-
gesehenen Besetzung des Nordstadtbü-
ros unbesetzt. Die Kompetenzzuteilung 
für den städteplanerischen Teil des Pro-
jekts „Soziale Stadt“ wurde häufiger ge-
wechselt. Angesichts der erfolgreichen 
Einzelprojekte des Programms „Soziale 
Stadt“ erschien diese Vakanz und Kom-
petenzunsicherheit bis zum Stand im 
Jahr 2005 vertretbar. Für eine zielge-
richtete Überführung des Prozesses in 
die Zeit nach Auslaufen der Förderung 
wurde allerdings eine übergeordnete 
Begleitung des Projekts jenseits der un-
mittelbaren Akteursebene empfohlen.

Dies stand in unmittelbarem Zusammen-
hang mit der oben beschriebenen Idee 
eines „Projektplans“, der ebenfalls eine 
Fokussierung und sinnhafte Verbindung 
der Einzelprojekte hinsichtlich einer 
nachhaltigen Stabilisierung des Gesamt-
projekts sicherstellen sollte. Die städte-
bauliche Begleitung sollte dabei, auch 
angesichts des fortgeschrittenen Pro-
jektverlaufs und der dafür nötigen Mit-
tel, nicht zwingend in einer fest einzu-
stellenden Kraft resultieren. Empfohlen 
wurde daher in Projekt 4.2 – Städtebau-
liche Begleitung – eine gutachterliche 

Begleitung durch ein freies Planungsbü-
ro. Ein breiter Konsens herrschte bei 
allen Akteuren in der Nordstadt zum 
Zeitpunkt der Erstellung des Integrier-
ten Handlungskonzeptes darüber, dass 
die Anpassung und Erweiterung des An-
gebots für ältere Menschen ein zentrales 
Thema für die Nordstadt darstellt. Dies 
betrifft sowohl seniorengerechte Woh-
nungen als auch den Ausbau von auf die 
Bedürfnisse von Senioren ausgerichte-
ten Einrichtungen, wie beispielsweise 
ein Ärztehaus, ein Begegnungszentrum 
mit Café sowie altengerecht gestaltete 
Freiflächen. Beides fehlte in der Nord-
stadt bis zu diesem Zeitpunkt fast voll-
ständig. Vor dem Hintergrund des hohen 
Anteils älterer Bevölkerungsgruppen in 
der Nordstadt und des demografischen 
Wandels gilt es, vor allem für die heuti-
gen Bewohner der Nordstadt, die auch 
im Alter in ihren Quartieren und wenn 
möglich in der eigenen Wohnung bleiben 
wollen, entsprechende Angebote ma-
chen zu können. 

Projekt 4.3 – Senioren in der Nordstadt – 
schlug daher vor, ein quartiersbezogenes 
Konzept für einen seniorenfreundlichen 
Stadtteil zu entwickeln. Vertieft wur-
de dieser Aspekt im Projekt 4.4 – Punk-
tuell ersetzt. Neue Häuser für Senio-
ren. Sowohl von Seiten der Wohnbau Gie-
ßen GmbH als auch von Seiten des Stadt-
planungsamts der Stadt Gießen wurde das 
Flussstraßenviertel als möglicher Stand-
ort für die kleinteilige Integration senio-
rengerechter Wohnformen diskutiert. Ge-
dacht wurde dabei an den Abriss einzel-
ner Gebäude zugunsten neuer, senioren-

gerechter Wohngebäude. Ziel aller Maß-
nahmen im Flussstraßenviertel sollte 
sein, unter Beibehaltung der städtebauli-
chen Grundstruktur punktuelle Eingriffe 
in den Bestand vorzunehmen. Dabei soll-
te im Vordergrund stehen, seniorenge-
rechten Wohnraum zu schaffen. Die drei 
großen Blockinnenbereiche sollten zu-
mindest teilweise einen öffentlichen Cha-
rakter bekommen und als kleine Parks 
(Pocketparks) angesehen werden. Der Er-
halt der wertvollen Freiräume sollte ei-
ner Nachverdichtung vorgezogen werden.

In der Nordstadt wurden große Anstren-
gungen unternommen, ein Zentrum für 
die Nordstadt zu definieren. Erhebliche 
Teile der Fördermittel aus dem Programm 
„Soziale Stadt“ flossen in die Gestaltung 
des „Marktplatzes“ und dessen Umge-
bung an der Egerländer und Reichenber-
ger Straße. Das Nordstadtzentrum wurde 
in Befragungen allgemein sehr positiv be-
wertet. Der Marktplatz ist eines der weni-
gen Projekte, das tatsächlich eine Funk-
tion für die ganze Nordstadt übernimmt 
und somit quartiersübergreifend verbin-
dend wirkt. In Projekt 4.5 – Das Quar-
tierszentrum als lebendige Mitte – wur-
de daher empfohlen, im Sinne einer nach-
haltigen Sicherung des wichtigen Mittel-
punktes der gesamten Nordstadt, schon 
frühzeitig über mögliche alternative Nut-
zungen am Rande des Marktplatzes nach-
zudenken. Damit sollte die mit hohem fi-
nanziellen Aufwand begonnene Zent-
rumsbildung stabilisiert werden. Eine al-
ternative Nutzungsvariante im Bereich 
des Zentrums könnte der Bau eines Ge-
sundheitszentrums mit Pflegeeinrich-
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tungen und Café sein, das eine beleben-
de Wirkung für den Marktplatz hätte.
Innerhalb der Nordstadt fehlen Verbin-
dungen, die einen sinnlich wahrnehm-
baren räumlichen Zusammenhang zwi-
schen den Quartieren und Projekten der 
Nordstadt herstellen könnten. In Pro-
jekt 4.6 – Nordstadtpromenade. Ein 
Weg verbindet – wurde vorgeschlagen, 
einen Weg aus der Innenstadt kommend 
durch alle Teilquartiere zu führen und 
in den Wieseckauen enden zu lassen. 
Jedes Quartier sollte sich entlang des 
Weges selbst ausstellen. Wichtige Pro-
jekte aus dem Stadtumbauprozess der 
Sozialen Stadt könnten durch den Weg 
verbunden und auf geeignete Art und 
Weise präsentiert (Informationstafeln, 
Kunstobjekte, etc.) werden.

Die Nähe zu wichtigen Erholungsräumen 
wie den Wieseckauen und der Lahn wur-
den in Befragungen als positive Stand-
ortqualitäten der Nordstadt benannt. Be-
mängelt wurden in diesem Zusammen-
hang jedoch fehlende Verbindungen. Vor 
allem eine Brücke zur Weststadt über die 
Lahn wird vermisst. Die Lagegunst der 
Nordstadt ist nur begrenzt erfahrbar. Der 
Bezug zum Natur- und Naherholungs-
raum Lahn sollte erhöht werden. Ein we-
sentlicher Beitrag wäre in diesem Zusam-
menhang der Bau einer Brücke über die 
Lahn wie sie in Projekt 4.7 – Über die 
Lahn – vorgeschlagen wurde, um von 
der Nordstadt die westlich der Lahn ge-
legenen Auen erreichen zu können.

Der Bau eines Stadtteilmodells der Nord-
stadt, wie in Projekt 4.8 – Ein Modell 

[zusammen bauen] – vorgeschlagen, 
könnte die bislang unzureichende An-
schaulichkeit des Planungsprozesses 
wesentlich stärken. Als bloßes Anschau-
ungsobjekt könnte es, an einem zentra-
len Ort ausgestellt, die „Vogelschau“ und 
damit den Überblick über das eigene 
Quartier bieten. Veränderungen im 
Quartier könnten im Modell visualisiert 
werden: Die Zusammengehörigkeit der 
Projekte und die Prozesshaftigkeit des 
Programms „Soziale Stadt“ würden so 
anschaulich. Die Herstellung des Mo-
dells könnte als Gemeinschaftsarbeit 
verschiedene Bewohnergruppen einbin-
den. Besonders Jugendlichen und Kin-
dern werden Planungsprozesse und 
stadträumliche Phänomene dadurch di-
rekt erfahrbar.

Ausgehend von bereits begonnenen Be-
strebungen, das lokale Gewerbe zu stüt-
zen und zu fördern, kommt der werbe-
wirksamen Vermittlung des bestehenden 
Angebots und der Verbesserung der Auf-
findbarkeit dieses Angebots eine ent-
scheidende Bedeutung zu. Eventuell ein-
gebunden in das Projekt „Gründung eines 
Gewerbevereins“ sollte das in Projekt 4.9 

– Gewerbeleitsystem – vorgeschlagene 
räumliche Leitsystem in der Nordstadt ne-
ben einem gemeinsamen Internetauftritt 
und klassischen Werbemaßnahmen die 
„visuelle Oberfläche“ zur lokalen Ökono-
mie liefern. Daran sollten sich Hinweista-
feln knüpfen, die auf Standorte, Vermie-
tungen oder Arbeitsplätze etc. hinweisen.

Bislang wurde in der Nordstadt in Fra-
gen des ruhenden Verkehrs unkoordi-

niert geplant. Die Frage, ob offene Park-
plätze oder Garagen gebaut würden, 
wurde von Fall zu Fall entschieden und 
geplant, keineswegs aber nach einem 
übergreifenden Konzept. Dies führte zu 
unbefriedigenden Lösungen, beispiels-
weise in der Troppauer Straße. Empfoh-
len wurde in Projekt 4.10 – Parken mit 
Konzept –, ein übergeordnetes Stell-
platzkonzept zu erarbeiten, das basie-
rend auf einer Bedarfsprognose zur 
nachhaltigen und wohnumfeldverträg-
lichen Lösung der Stellplatzproblematik 
beiträgt. 

Im Laufe der Jahre hat die Verkehrsbe-
lastung im Wiesecker Weg erheblich zu-
genommen. Vor allem für Kinder und 
ältere Personen stellen die Straßen ein 
Unfallrisiko dar. Als mittlerweile vier-
spurige Straße blockiert der Wiesecker 
Weg zudem heute den großräumlichen 
Zusammenhang der nordöstlich gelege-
nen Quartiere VI und VII mit dem Grün- 
und Erholungsraum Wieseckaue. Hier 
schlummert ein entscheidendes Potenzi-
al für die Verbesserung der Wohn- und 
Lebensqualität in den nordöstlichen 
Quartieren der Nordstadt. In Projekt 
4.11 – Wiesecker Weg. Schwelle zur 
Landschaft – wurde die Erstellung eines 
Verkehrsraumkonzeptes für den Wies-
ecker Weg vorgeschlagen.
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Umsetzung der Projekte zur städtebaulichen Stabilisierung

Die zur weiteren städtebaulichen Stabili-
sierung der Nordstadt beitragenden Pro-
jektideen aus dem Integrierten Hand-
lungskonzept wurden teilweise bereits in 
Angriff genommen. Teilweise handelt es 
sich jedoch um weitreichende Konzepte, 
deren Umsetzung erfahrungsgemäß grö-
ßere Zeiträume in Anspruch nehmen. Er-
freulicherweise zeichnet sich insbesonde-
re im Bereich der dringend notwendigen 
Verknüpfung der Nordstadt mit der West-
stadt durch den möglichen Bau einer Fuß- 
und Radwegebrücke ein erster Erfolg ab.

Über die Lahn
Die Ergebnisse zahlreicher Bürgerbefra-
gungen zeigen, dass der Bezug der Nord-
stadt wie auch der Weststadt untereinan-
der, wie auch zum Natur- und Naherho-
lungsraum Lahn erhöht werden sollte. Eine 
Brücke über die Lahn – z. B. in Verlänge-
rung der Sudetenlandstraße – könnte da-
zu einen wesentlichen Beitrag leisten. Ein 
bereits seit geraumer Zeit verfolgte Gedan-
ke wurde in das integrierte Handlungs-
konzept aufgenommen und in der Fol-
ge im Rahmen eines Semesterentwurfs an 
der Bauhaus-Uni Weimar auf Realisierbar-
keit geprüft. Auf der Grundlage bereits be-
stehender Studien der Stadt Gießen wur-
den unter der Leitung von Professor Rai-
ner Gumpp im Wintersemester 2006/2007 
von Studierenden am Lehrstuhl „Entwer-
fen und Tragwerkskonstruktion“ insge-
samt 26 Varianten für eine Überbrückung 
der Lahn erarbeitet. 13 ausgewählte Ent-
würfe und Modelle wurden im April 2007 
sowohl im Nordstadtzentrum als auch im 

Gemeinwesenzentrum der Weststadt aus-
gestellt. Die ausgestellten Zeichnungen 
und Modelle zeigten ein großes Spektrum 
an Lösungsmöglichkeiten auf und reich-
ten von kleinen, provisorischen Eingrif-
fen bis hin zu stadtbildprägenden Objek-
ten. Was zu diesem Zeitpunkt noch ein 
lang gehegter Wunsch war, wurde im Au-
gust 2008 im Zusammenhang mit den Vor-
bereitungen zur Landesgartenschau im 
Jahr 2014 realistischer. Der parlamentari-
sche Finanzausschuss bewilligte eine au-
ßerplanmäßige Ausgabe für die Planung 
der Rad- und Fußwegebrücke zwischen 
der Sudetenlandstraße und der Weststadt.

Die für den Bau notwendigen Ufergrund-
stücke befinden sich mittlerweile größten-
teils in kommunaler Hand und waren in 
den vergangenen Jahren vorsorglich von 
der Stadt angekauft worden. Der Steg soll 
in Verlängerung der Sudetenlandstraße, 
unmittelbar hinter der Eisenbahnbrücke, 
über den Fluss geführt werden und da-
mit direkt auf den Uferweg stoßen. Die be-
sondere Herausforderung für den Entwurf 
des Steges bildet die Einhaltung der not-
wendigen Durchfahrtshöhe für die „weiße 
Flotte“ des Marinevereins. Die entstehen-
den Rampen für Fußgänger und Radfahrer 
müssen im Uferbereich angeordnet wer-
den und dürfen den Charakter des Naher-
holungsraums nicht negativ beeinflussen.

Nordstadtpromenade. Ein Weg 
verbindet
Ein weiteres Projekt, das städtebauliche 
Verbindungen sowohl innerhalb der Nord-

stadt, wie auch zu den angrenzenden 
Stadtteilen sucht, das Projekt Nordstadt-
promenade. Ein Weg verbindet, konn-
te bislang leider noch nicht umgesetzt 
werden. Auf dieses Projekt sollte weiter-
hin Wert gelegt werden, könnte es doch 
mit relativ einfachen Mitteln einen sinn-
lich wahrnehmbaren räumlichen Zu-
sammenhang zwischen den Quartieren 
und Projekten der Nordstadt herstellen.

Senioren in der Nordstadt – 
Punktuell ersetzt. Neue Häuser 
für Senioren
Der Aspekt eines seniorenfreundlichen 
Stadtteils insbesondere bezogen auf den 
Bereich des Flussstraßenviertels mit sei-
nen erheblichen Freiraumpotenzialen 
wurde intensiv weiterverfolgt. In Form 
eines Antrags für ein vom Bund ausge-
schriebenes Förderprogramm konnten 
wichtige Zielstellungen für das Quartier 
von Stadt und Wohnbau gemeinsam for-
muliert werden. Im Integrierten Hand-
lungskonzept wurden folgende städte-
baulichen Ziele für das Flussstraßen-
viertel überlegt: 

• Unter Beibehaltung der städtebauli-
chen Grundstruktur sollten punktuelle 
Eingriffe in den Bestand vorgenommen 
werden. 

• Die drei großen Blockinnenbereiche 
sollten zumindest teilweise einen öf-
fentlichen Charakter bekommen und 
als kleine Parks angesehen werden. 

• Der Erhalt der wertvollen Freiräume 
sollte einer Nachverdichtung vorgezo-
gen werden.
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Verbesserung der Wohn- und Lebensbedingungen durch bauliche und wohnungspolitische 
Maßnahmen .

II.

II.

zweites Kapitel

Die Entstehungsgeschichte hat der Nord-
stadt in ihrem nordöstlichen Teil seit 
den 1950er Jahren eine Bebauung in 
Zeilen und Punkthäusern beschert, die 
über ein zusammenhängendes Netz von 
Freiräumen verfügen. Dieses Prinzip 
entstammt der städtebaulichen Moder-
ne, die mit Licht und Luft einen Gegen-
standpunkt zur verdichteten Gründer-
zeitstadt einnehmen wollte. Die Kombi-
nation von größeren Mehrfamilienhäu-
sern mit Abstandsräumen dazwischen 
hat jedoch bis 1990 einen Mangel an 
Nutzung und Pflege verstärkt. Zu be-
zugslos und zu wenig zuzuordnen sind 
diese Freibereiche. In direktem Zusam-
menhang mit diesen außenräumlichen 
Anforderungen sind Verbesserungsmög-
lichkeiten im Bereich des Wohnens fest-
zustellen. Bestandsverbessernde und 
bedürfnisgerechte Sanierung und Mo-
dernisierung sowie Um- und Neubau, 
ohne dabei die Sicherung preiswerten 
Wohnraums aus den Augen zu verlieren 
ist eine Grundforderung für Gießen im 
allgemeinen und für die Erweiterungs-
gebiete der Nachkriegszeit in der Nord-
stadt im besonderen. 

Der Aufwertung des Wohnumfeldes in 
der Gießener Nordstadt kommt im Rah-

men des Programms „Soziale Stadt“ eine 
zentrale Bedeutung zu. Als Maßnahme 
zur städtebaulichen Stabilisierung hat 
seit Beginn der 1990er Jahre die Wohn-
bau Gießen GmbH damit begonnen, ver-
nachlässigte Wohnstandorte und deren 
Umfeld in der Nordstadt zu sanieren. Die 
Wohnbau Gießen GmbH war neben der 
Stadtverwaltung der Stadt Gießen der 
entscheidende Motor bei der Bewerbung 
um die Aufnahme in das Programm ‚So-
ziale Stadt’ des Landes Hessen. Mit den 
Fördermitteln des Programms „Soziale 
Stadt“ konnten diese Wohnumfeldver-
besserungsmaßnahmen erheblich aus-
geweitet und forciert werden. Vor allem 
der Wohnungsbestand der Wohnbau Gie-
ßen GmbH im Quartier III Troppauer 
Straße sowie Franzensbader Straße ist 
im Zuge der Maßnahmen aufgewertet 
worden.

Eine optische Aufwertung der gesamten 
Nordstadt ist die Grundlage, das Images 
des Stadtteils und damit auch der Ge-
samtstadt positiv zu beeinflussen. Auf-
grund der Größe des Programmgebietes 
schien eine flächendeckende Sanierung 
des Wohnumfeldes jedoch von Anfang an 
wenig aussichtsreich. Bei den Wohnum-
feldverbesserungen wurden von der 
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Bis zur Erstellung des Integrierten Handlungskon-
zeptes 2005/06 wurden bereits zahlreiche Maßnah-
men ausgeführt:

• Modernisierung Steinstraße
• Modernisierung Asterweg
• Modernisierung Fuldastraße
• Modernisierung Marienbaderstraße)
• Modernisierung Thielmannweg
• Modernisierung Reichenbergerstr. 
• Modernisierung Karlsbaderstraße
• Außenanlage Sudetenlandstraße
• Neubau von Sozialwohnungen
• Neubauwohnungen Troppauerstraße
• Treppenhaussanierung Werrastraße
• Abfall ACtiv in Kooperation Abfall Consult GmbH
• Sanierung Wiesecker Weg
• Sanierung Franzensbaderstraße
• Sanierung Schottstraße 13
• Außensanierung Marienbader Straße
• Abfallmanagement | 2000–heute; Aktivierende Abfallwirt-

schaftsberatung | 07/02–12/03 (Abfall ACtiv)

Wohnbau Gießen GmbH jeweils entspre-
chende Areale mit Priorität ins Auge ge-
fasst, wie z. B. die Gebiete Troppauer 
Strasse und der Wiesecker Weg. Die Sa-
nierungsmaßnahmen erfolgten nach 
Maßgabe eines klaren Kriterienkatalogs, 
der sich am Alter der Gebäude, an den 
Gebäudegrößen als einem erheblichen 
Kostenfaktor, aber auch an äußeren 
Faktoren wie infrastrukturellen Gege-
benheiten bemisst, z.B. der Anschluss 
des Gebäudebestandes im Flussstraßen-
quartier an das Fernwärmenetz. (Eine 
Aufwertung des Gebäudebestandes, den 
„man nicht sieht“.) Bewährt hat sich das 
Verfahren der „Mängellisten“, die von 
den Quartiersvertretern erstellt und der 
Stadt zum Abarbeiten übergeben wer-
den. Die Mängellisten enthalten meist 
Dinge, die das Wohnumfeld in der Nord-
stadt betreffen, z.B. Zustand der Gehwe-
ge, Spielplatzabsicherung, Müllprobleme 
sowie Verkehrsbelange etc. Von den 
Wohnumfeldverbesserungsmaßnahmen, 
die mit Fördermitteln der „Soziale Stadt“ 
realisiert wurden, sind folgende beab-
sichtigte und ausgeführte Projekte be-
sonders hervorzuheben:

Wohnumfeldverbesserung 
Troppauer Gebiet
Die erste abgeschlossene Sanierungsmaß-
nahme im Wohnumfeld war die Wohnum-
feldverbesserung im Troppauer Gebiet. 
Bei der Sanierung der Außenanlagen im 
Bereich Troppauer Straße 13–27 und 31–

45, der Karlsbader Straße 1–15 und der 
Marienbader Straße 1–15 wurde insge-
samt eine Fläche von rund 36.000 Qua-
dratmeter mit einem Investitionsvolu-
men von 3,7 Mio EUR umgestaltet, wo-
von 1,7 Mio EUR aus dem Programm ‚So-
ziale Stadt’ und 2 Mio EUR von der Wohn-
bau Gießen getragen wurden. Die gemein-
sam mit den Bewohnern formulierten 
Ziele, eine Verbesserung der Erschlie-
ßungsstruktur, ein barrierefreies Haupt-
wegenetz, die Neuordnung des ruhenden 
Verkehrs, die Verbesserung der Beleuch-
tung und des Müllplatz- und Abfuhrwege-
konzeptes, die Integration von Spielplät-
zen und die Anlage neuer Grünflächen – 
all das wurde zur Grundlage der Planung 
und konnte auch realisiert werden. Mit 
den Wohnumfeldverbesserungsmaßnah-
men wurden mehr Parkplätze und Gara-
gen geschaffen, so dass heute 44 Gara-
gen und 194 Stellplätze gegenüber vor-
mals 24 Garagen und 131 Stellplätzen zur 
Verfügung stehen. Ein wesentlicher Teil 
der Erneuerungsmaßnahme ist unsicht-
bar. So wurde die gesamte technische In-
frastruktur wie beispielsweise die Regen- 
und Schmutzwasserkanäle, Trinkwasser- 
und Gasleitungen erneuert. Im Bereich 
der Troppauer Straße wurden einige Woh-
nungen behindertengerecht umgebaut. 

Abfall ACtiv
Ein besonders gelungenes Projekt im 
Rahmen der Nordstadt bzw. der „Sozia-
len Stadt“ wird die Initiative „Abfall AC-

tiv“ bewertet. Seit Anfang des Jahres 
2003 wurde mit einer Kombination aus 
verschiedenen, von den jeweiligen Haus-
verwaltungen (primär Wohnbau Gießen 
GmbH) in Auftrag gegebenen Dienstleis-
tungen und einer intensiven Abfallbe-
ratung im Auftrag der Stadt Gießen ver-
sucht, die erheblich über dem Durch-
schnitt liegenden Restmüllmengen in 
der Nordstadt zu verringern. Mit einem 
durchschnittlichen Gefäßvolumen von 
57 Litern pro Woche lag die Restabfall-
menge in der Nordstadt im Jahr 2000 et-
wa 230% über dem in der Abfallsatzung 
der Stadt Gießen festgelegten Mindest-
volumen, mit dem die meisten Gießener 
Bürger problemlos auskommen. Mit ei-
ner kreativen Kombination aus Beratung, 
werbewirksamer Information und geziel-
ten Aktionen ist es „Abfall ACtiv“ gelun-
gen, allein im ersten Jahr das Gesamtge-
fäßvolumen und damit die auch die Ab-
fallgebühren in den betreuten Objekten 
in der Nordstadt um fast 25% zu senken. 
Vorortberatung, ein Infotelefon, Infobro-
schüren, Rundbriefe, eine Ausstellung 
zum Thema Abfallentsorgung, Aktionen 
auf dem Stadtteilfest sowie die Durchfüh-
rung eines Ideenwettbewerbs waren ne-
ben der Einrichtung von 50 Abfallsam-
melplätzen in der Nordstadt entscheiden-
de Schritte auf diesem Weg, professionell 
getragen von der Betreiberfirma AC Ab-
fall Consult GmbH. Bestärkt durch diesen 
Erfolg wird dieses Konzept inzwischen 
in allen Wohnquartieren angewandt.
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Das Integrierte Handlungskonzept 2005–2006 als abgestimmter Maßnahmenkatalog

Das Integrierte Handlungskonzept von 
2005 setzt die Maßnahmen und Ideen der 
zu verbessernden Wohn- und Lebensbe-
dingungen in einen erweiterten Zusam-
menhang. Entscheidungen über Sanie-
rungstätigkeiten im Wohnumfeld soll-
ten dadurch noch stärker einem Gesamt-
konzept für die Nordstadt folgen. Gera-
de wegen des Verzichts auf einen über-
geordneten Rahmenplan bedarf es hier 
einer engen Abstimmung zwischen Stadt-
planungsamt, Gartenamt, Tiefbauamt 
und Wohnbau Gießen GmbH. Das Inte-
grierte Handlungskonzept hat die Teil-
gebiete der Nordstadt in ihren besonde-
ren Eigenschaften und Potenzialen be-
schrieben. In der Stärkung der jeweiligen 
stadträumlichen „Begabungen“ der ein-
zelnen Quartiere wurde die Chance ge-
sehen, das Zugehörigkeitsgefühl der Be-
wohner zu ihrem direkten Wohnumfeld 
zu stärken. Die Besonderheit der Nord-
stadt liegt gerade in dieser strukturel-
len Vielfalt ihrer Quartiere, die sich in ih-
ren Begabungen gegenseitig ergänzen. 

Im Sinne einer nachvollziehba-
ren Sanierungsstrategie hat das 
Integrierte Handlungskonzept 
für jedes der sieben Quartiere 
thematische Schwerpunkte for-
muliert:
Quartier I: „Umbau als Chance zur 
städtischen Mischung“ (Zwischen Nord-
anlage und Schwarzlachweg)
Als dichtes Gründerzeitviertel mit ge-
mischten Funktionen übernimmt das 
Quartier wichtige Versorgungsfunktio-
nen (Einzelhandel, Dienstleistungen) 
für die gesamte Nordstadt. Dieser durch 
Firmenaufgaben und den allgemeinen 
Strukturwandel heute gefährdete Cha-
rakter muss gesichert werden. 

Quartier II: „ Das Flussstraßenviertel 
blüht auf “ (Zwischen Schwarzlachweg 
und Sudentenlandstraße)
Im Flussstraßenviertel sollten aufgrund 
seiner günstigen Lage kleinteilige, seni-
orengerechte Wohnformen integriert 
werden. Damit könnte man auf den ge-
stiegenen Bedarf auf diesem Wohnsektor 
reagieren. Die großen Höfe sollten stär-
ker geöffnet werden.

Quartier III: „Das Begonnene zu Ende 
führen“ (Nördl. Sudetenlandstraße, 
zwischen Egerländer Str./Roter Weg und 
Friedhofsallee)
Das Quartier III ist durch die bereits 
durchgeführten Sanierungsmaßnahmen 
im Wohnumfeld erheblich aufgewertet 

worden. Die Sanierung sollte wie vorge-
sehen weitergeführt werden.

Quartier IV: „Das Blumenviertel steht 
Modell“ (Zwischen Bahnlinie und Eger-
länder Str./Roter Weg)
Für das Blumenviertel (Quartier IV) wur-
de im Rahmen des ExWoSt-Forschungs-
projektes „Kostengünstige und quali-
tätsbewusste Entwicklung von Woh-
nungsobjekten im Bestand“ nach Mög-
lichkeiten gesucht, die Siedlung neuen 
Wohnwünschen und Bedürfnissen anzu-
passen. Insbesondere seniorengerechte 
und werterhaltende Maßnahmen wurden 
mit Eigentümern und Bewohnern entwi-
ckelt und diskutiert.

Quartier V: „Nordstadt ganz oben“
(Zwischen Friedhofsallee und Marburger 
Straße)
Das Viertel am nördlichen Ende der Nord-
stadt wirkt abgekoppelt von seinen 
Nachbarquartieren. Die Wohnbausub-
stanz weist einen hohen Sanierungsbe-
darf auf. Weitere Maßnahmen zur Sanie-
rung und Erweiterung des Wohnungsan-
gebots und zur Wohnumfeldverbesserung 
sollten hier nach Vorbild des Quartiers III 
die Qualität des Quartiers verbessern.

Quartier VI: „Über der Wieseckaue “
(Zwischen Marburger Straße und Wies-
ecker Weg)
Dieser Bereich der Nordstadt kann weit-
gehend als konsolidiert betrachtet wer-
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den. Um Genaueres über Bewohnerwün-
sche und Bedürfnisse sowie die Eigentü-
merstrukturen zu erfahren, bedarf es 
hier einer grundlegenden aktivierenden 
Befragungen der Bewohner. Eine Redu-
zierung des Straßenquerschnitts im Be-
reich des Wiesecker Wegs würde die Bar-
rierewirkung schwächen und damit die 
Verbindung zu der Wieseckaue stärken. 
Die Verknüpfung mit dem Gelände der 
Landesgartenschau 2014 liegt hier nahe.

Quartier VII: „Um die Thomaskirche“
(Dürerstraße, Wiesecker Weg, Ludwig-
Richter-Straße und Marburger Straße)
Das Quartier VII würde, wie das angren-
zende Quartier VI, von einer Entschär-
fung des Wiesecker Weges profitieren. 
Auch hier sollte in einem nächsten 
Schritt die genaue Bedarfslage der Be-
wohner durch eine aktivierende Befra-
gung geklärt werden. Die Herausbildung 
eines zweiten Quartierszentrums im Be-
reich Käthe-Kollwitz Schule und Tho-
masgemeinde sollte in Erwägung gezo-
gen werden.

Weiterer Bedarf für Maßnahmen 
im Wohnfeld wurde im Integ-
rierten Handlungskonzept für 
folgende Bereiche festgestellt:
Wohnumfeld Franzensbaderstraße
Hier wurde 2005/06 mit dem Ziel der 
Erneuerung der Erschließungsstruktur, 
der Errichtung eines barrierefreien 
Hauptwegenetz, der Neuordnung des 
ruhenden Verkehrs, einer neuen Be-
leuchtung, einem Müllplatz- und Ab-
fuhrwegekonzept, der Schaffung neuer 
Spielplätze und einer erneuerten Grün-
struktur ein weiterer Schritt zur Verbes-
serung des Wohnumfeldes gegangen. 

Bereich Steinstraße (Quartier I)
Diskutiert wurde, ob das Quartier I als Sa-
nierungsgebiet ausgewiesen wird und 
nicht mit den Förderinstrumenten der So-
zialen Stadt gestaltbar ist. So könnten Sa-
nierungstätigkeiten der im Wesentlichen 
in Privateigentum befindlichen Gebäu-
de in Gang gesetzt werden. Angesichts 
der wichtigen Funktion als Eingang in die 
Nordstadt könnte dies einen positiven Ef-
fekt für die gesamte Nordstadt mit sich 
bringen. Vertreter des Stadtplanungsamts 
raten konkret für Quartier I, gemeinsam 
mit den Anliegern einen von Dammstra-
ße, Schillerstraße, Steinstraße und Nord-
anlage umschriebenen Block städtebau-
lich zu „entkrampfen“, der einen völlig 
chaotischen Grundstückszuschnitt auf-
weist. Die Parzellen sollen dabei zuguns-
ten von klareren Grundstückszuschnit-
ten und größeren zusammenhängenden 
Innenhofbereichen neu geordnet werden. 
Von Seiten des Gartenamts wurde ange-
regt, insbesondere die Steinstraße durch 
eine intensivere Begrünung aufzuwer-
ten. Die Idee eines Sanierungsgebietes im 
bereich Steinstraße ließ sich nicht reali-
sieren, da gesamtstädtisch andere Prio-
ritäten zuerst abzuarbeiten waren. Zwi-
schenzeitlich wurde ein Antrag für das 
Teilquartier Dammstraße/Steinstraße 
über das Bund-Länder-Programm „Stadt-
umbau West“ beantragt und bewilligt.

Bereich Flussstraßenviertel (Quartier II)
Zusätzlich zu den geplanten und bereits 
durchgeführten Maßnahmen wurde da-
rauf hingewiesen, dass für den Bereich 
Flussstraßenviertel dringend Konzepte 
für den Umgang mit den groß dimensio-
nierten Wohnhöfen benötigt werden. Die 
großzügigen, grünen Innenräume werfen 
die Frage einer Nutzungszuordnung auf. 

Wie sind die Flächen zu charakterisieren? 
Öffentlich? Privat? Kann es eine Wieder-
belebung der früheren Nutzung als Mie-
tergärten geben? Aus Sicht des Baudezer-
nenten müssen hier Abrisspotenziale er-
mittelt werden, um Platz für neue, alten-
gerechte Einrichtungen und Wohnungen 
zu schaffen. Auf keinen Fall sollte aller-
dings verdichtet werden, weil so die Pro-
bleme nur potenziert würden. Auch die 
großzügigen Innenräume sollen aus Sicht 
des Baudezernenten auf keinen Fall be-
baut werden. Von Seiten des Gartenam-
tes wird für einen höheren Grad an Öf-
fentlichkeit in diesem Bereich plädiert. 
Man schlägt etwa vor, öffentliche Wege 
durch die Innenbereiche der Blöcke des 
Flussstraßenviertels zu legen. Mieter-
gärten werden nach Aussage der Wohn-
bau Gießen GmbH nur vereinzelt nachge-
fragt. Der Grund dafür wird im hohen An-
teil der im Flussstraßenviertel wohnen-
den Senioren und der damit verbunde-
nen mangelnden Möglichkeiten der Be-
wirtschaftung solcher Flächen gesehen. 
Es wird angeregt, gemeinsam mit den Be-
wohnern nach Möglichkeiten der Umge-
staltung zu suchen. Das Anlegen von The-
mengärten wird als weiterer Vorschlag 
zum Umgang mit den Flächen benannt. 
Das Flussstraßenviertel wird als mögli-
cher Schwerpunkt für künftige vertie-
fende Fördermaßnahmen empfohlen.

Bereich Heinrich-Will-Straße (Quartier V)
Dringender Handlungsbedarf bestand im 
Umfeld des Hochhauses Heinrich-Will-
Straße 13. Kritik wurde an der ungüns-
tigen, verwinkelten und unfallträchti-
gen Verkehrsführung geäußert, sowie an 
der fehlenden Umfeldgestaltung. Mittler-
weile sind Maßnahmen sowohl am Haus 
selbst als auch im Umfeld geschehen.
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 Mögliche Veränderung – Fotomontage 

Anpassung des Wohnungs-
angebots 
Wohnungspolitisch verfolgt die Wohn-
bau Gießen GmbH als ehemals gemein-
nützige Institution gemäß der aktuell 
gültigen Satzung das Ziel, „große Teile 
der Gießener Bevölkerung mit bezahlba-
rem Wohnraum zu versorgen“. Als privat-
wirtschaftlich organisiertes Unterneh-
men muss die Wohnbau Gießen GmbH 
gleichwohl eine „gewisse Rentabilität“ 
erwirtschaften. Die von der Wohnbau 
Gießen GmbH betriebene Strategie der 
Generalsanierung eröffnet die Chance 
der Einflussnahme auf eine gesunde und 
nachhaltige Belegungs-Durchmischung 
mit verschiedenen Klienteln nach der 
Sanierung. Zur Sanierung anstehende 
Gebäude werden generell komplett leer-
gezogen und anschließend neu belegt. 
Diese Strategie wurde aus Sicht der 
Wohnbau Gießen GmbH in den Bereichen 
Troppauer Strasse bzw. Wiesecker Weg 
erfolgreich angewendet. Soziale Mi-

schung wird dabei von der Wohnungs-
baugesellschaft nicht als Dogma ver-
standen: Mit Blick auf das Flussstraßen-
viertel sehen Vertreter der Wohnbau Gie-
ßen GmbH durchaus auch eine gewisse 
Qualität in der hier vorhandenen Kon-
zentration einkommensschwacher oder 
auch ausländischer Bevölkerungsgrup-
pen. Das sei Flussstraßenquartier ein 
friedliches Quartier, in dem gegenüber 
der Gesamtstadt keine erhöhte Krimina-
lität feststellbar ist. Entscheidend für 
die Fortentwicklung ihres Wohnungsbe-
standes und für eventuelle Anpassungen 
oder Erweiterungen des Angebots ist für 
die Wohnbau Gießen GmbH bislang aus-
schließlich die eigene Anfragen-Kartei. 
Ein sich abzeichnender Trend ist dem-
nach der steigende Bedarf an Ein- bis 
Zweizimmerwohnungen. Nach Angaben 
der Wohnbausbaugesellschaft suchen 
viele Anfragende günstige und eher 
kleine Wohnungen. Um die zukünftige 
Nachfrage- bzw. Bedarfssituation besser 

einschätzen zu können, wurde ein kom-
munales Wohnraumversorgungskonzept 
beauftragt, dessen Ergebnisse seit 2006 
vorliegen. Ein intensiverer Informations-
austausch unter den in Gießen tätigen 
Wohnbaugesellschaften wird seitens der 
Wohnbau Gießen GmbH angestrebt. Der 
Vertreter der ebenfalls in der Nordstadt 
präsenten Wohnungsbaugesellschaft 
‚Bauverein AG’ aus Darmstadt erachtet 
einen entsprechenden Austausch zwar 
auch als sinnvoll, aber im Alltagsge-
schäft aufgrund des damit verbundenen 
Arbeitsmehraufwandes für nicht reali-
sierbar.

Als eines der ersten Wohnungsunterneh-
men deutschlandweit führte die Wohnbau 
Gießen GmbH 1992 organisierte Mieter-
räte ein, die sowohl im Mieterrat des Un-
ternehmens wie auch mit zwei Vertretern 
im Vorstand der Wohnbau Gießen GmbH 
vertreten sind. Dieses Instrument hat 
sich nach einhelliger Meinung bewährt.
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Projektplanungen des Integrierten Handlungskon-
zeptes (IHK) zur Verbesserung der Wohn- und Le-
bensbedingungen durch bauliche und wohnungspoli-
tische Maßnahmen

• Wohnumfeld Franzensbaderstraße
• Bereich Steinstraße
• Bereich Flussstraßenviertel
• Bereich Heinrich-Will-Straße (Quartier V)
• Abstimmung der Wohnungspolitik
• Stabile Nachbarschaften, Erhöhung der Akzeptanz zwischen 

Alt- und Neumietern bei der Wohnungsvergabe
• Sicherheit durch Service. Concierge Dienste
• Umzugsmanagement, Anleitung zum Finden besserer Woh-

nungen innerhalb der Nordstadt
• Wohnraumversorgungskonzept (bis Frühjahr 2008 fertig)

Der Neubau von Gebäuden ist für die 
Wohnbau Gießen GmbH derzeit aus öko-
nomischer Sicht kein Thema. Erwogen 
wurde der Abriss einzelner Häuser im 
Flussstraßenviertel zugunsten von Rei-
henhäusern, was in Folge unmittelbar 
einsetzender Anwohnerproteste nicht 
weiterverfolgt wurde. Auch andere Maß-
nahmen zur Hebung der Eigentumsquo-
te im Bereich des Wohnungsbestands 
der Wohnbau GmbH in der Nordstadt fin-
den momentan nicht statt. Relativ weni-
ge Mittel wurden bislang für den Umbau 
bzw. die Anpassung des Wohnungsbestan-
des an neue Bedürfnisse aufgewendet. 

Im Bereich Troppauer Straße wurden eini-
ge Wohnungen behindertengerecht umge-
baut. Gleichwohl herrscht offensichtlich 
ein breiter Konsens darüber, dass die An-
passung und Erweiterung des Angebots 
besonders für ältere Menschen ein zentra-
les Thema für die Nordstadt darstellt. Dies 
betrifft sowohl seniorengerechte Woh-
nungen als auch den Ausbau von auf die 
Bedürfnisse von Senioren ausgerichteten 
Einrichtungen. Beides fehlt in der Nord-
stadt bislang fast vollständig. Vor dem 
Hintergrund des hohen Anteils älterer Be-
völkerungsgruppen in der Nordstadt und 
des demografischen Wandels haben so-
wohl die Vertreter der Stadtplanung als 
auch der Wohnbau Gießen GmbH in die-
sem Zusammenhang vor allem die heuti-
gen Bewohner der Nordstadt im Blick, die 
auch im Alter in ihren Quartieren, wenn 
möglich in der eigenen Wohnung, bleiben 
wollen. Hierfür bedarf es eines bislang 
ebenfalls nur unzureichend vorhande-
nen Angebots an häuslicher Pflege, aber 
auch an Angeboten wie Fahrdiensten, ei-

ner sozialräumlichen Seniorenbetreu-
ung oder auch Einkaufshilfen. Diskutiert 
wurden darüber hinaus seniorengerech-
te Gesundheits- und Wellness-Einrich-
tungen. Von Seiten des Stadtteilmanage-
ments wurde auch die Einrichtung eines 
Ärztehauses, eines Begegnungszentrums 
mit Café sowie altengerecht gestalteter 
Freiflächen als wünschenswert erachtet. 

Generell müssen Möglichkeiten zu Kon-
takt und Kommunikation zwischen den 
Senioren der Nordstadt verbessert wer-
den. Dieses Anliegen ist nach wie vor 
drängend. Auch wenn immer wieder grö-
ßere Einrichtungen wie Alten- und Pfle-
geheime in der Nordstadt diskutiert wer-
den, erscheinen aus der Sicht der Stadt 
größere Pflegeeinrichtungen als nicht 
realistisch. Realisierungschancen wer-
den dagegen dem behindertengerechten 
Umbau bestehender Wohnungen sowie 
der kleinteiligen Integration neuer, se-
niorengerechter Wohnobjekte einge-
räumt. Auch die Wohnbau Gießen GmbH 
sieht in diesem Segment wirtschaftlich 
darstellbare Optionen für Neu- oder Um-
baumaßnahmen. Als möglicher Standort 
wurde sowohl von Seiten der Wohnbau 
als auch der Stadtplanung das Flussstra-
ßenviertel diskutiert (siehe auch Kapitel 
„Städtebauliche Stabilisierung“).

Abstimmung der Wohnungspoli-
tik für Senioren
Zwischen Stadt und Wohnbau GmbH 
wurde immer wieder eine überblicksarti-
ge Strategie für ein seniorengerechtes 
Angebots in der Nordstadt diskutiert. 
Um den genauen Bedarf für barrierefrei-
es bzw. seniorengerechtes Wohnen zu 

ermitteln, wurde nach Aussagen des 
Stadtplanungsamts ein Gutachten ange-
regt. Auch von Seiten des Stadtteilma-
nagements wird der Eindruck geäußert, 
dass zwischen Stadtplanung und der 
Wohnbau Gießen GmbH Uneinigkeit über 
den Umgang mit dem gestiegenen Be-
darf an seniorengerechten Wohnangebo-
ten in der Nordstadt herrsche. Die Idee 
einer Seniorenbedarfskonzeption ist 
überlegt worden und wurde insofern mo-
difiziert, als dass sie in gezielte Aufga-
benstellungen neuer Förderanträge zum 
Seniorenwohnen eingeflossen ist. Auf 
Basis von Caritas Grundeckdaten kann 
abgeschätzt werden, dass in der Nord-
stadt ca. 160 Personen zu Hause ge-
pflegt werden und ca. 100 Personen, die 
vorher in der Nordstadt gewohnt haben, 
in einem der Alten- und Pflegeheime in 
der Stadt oder im Umland untergebracht 
sein müssen.  

Sicherheit durch Service - 
Conciergedienste
Die Wohnbau Gießen GmbH etabliert in 
Großsiedlungsanlagen sukzessive Conci-
erge-Dienste. Hierfür stellte die Wohn-
bau Mieterservice GmbH mit Unterstüt-
zung der Agentur. So konnte beispiels-
weise das Sicherheitsempfinden der Be-
wohner erhöht werden und es kam zu 
einer deutlichen Verbesserung der Sau-
berkeit im Haus und im engeren Wohn-
umfeld. Als positiver Nebeneffekt konn-
te in Einzelfällen eine spürbare Verbes-
serung der gesamten Quartierssituation 
erreicht werden. 

II.
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Umsetzung zur Verbesserung der Wohn- und Lebensbedingungen durch bauliche und woh-
nungspolitische Maßnahmen nach und aus dem Integrierten Handlungskonzept 

Das Integrierte Handlungskonzept hat 
einige Projekte vorgeschlagen, die ne-
ben den konkreten Wohnumfeldmaß-
nahmen, wohnungspolitische und orga-
nisatorische Perspektiven aufzeigen 
wollten. Dabei ist die Wohnbau GmbH als 
Partner unverzichtbar, da sie den 
Hauptteil der Mehrfamilienhäuser be-
sitzt und verwaltet. 

Mit den Wohnumfeldmaßnahmen in der 
Franzensbader Straße wurden durch die 
Wohnbau GmbH die Gestaltungsideen aus 
den Umfeldmaßnahmen Troppauer Straße 
weitergeführt. Dennoch zeigen sich hier 
Anpassungen an örtliche Bedarfslagen. 64 
Wohneinheiten wurden saniert, Wege- und 
Parkierbereiche wurden entsiegelt und 
Eingangsbereiche aufgewertet. Neu da-
zu gekommen sind gestaltete Abstellberei-
che für Müllcontainer sowie Sitzgruppen

Die Erkenntnis aus dem Integrierten 
Handlungskonzept, dass das Flussstra-
ßenviertel eine wertvolle Freiraumres-
source im Quartierszusammenhang bie-
tet und außerdem ein möglicher Stand-
ort für Seniorenwohnen sein könnte, hat 
diesen Quartiersteil für weitere Entwick-
lungsschritte vorbereitet (siehe auch Ka-
pitel „Städtebauliche Stabilisierung“).

Das Forschungsprojekt „Das Blumen-
viertel steht Modell“, ausgelobt vom 
Bundesamt für Bauwesen und Raumord-
nung hat im Einzugsbereich von Nelken- 
und Tulpenweg die ca. 170 Eigentümer 

erreicht. Überthema des Bundespro-
gramms ist, die städtebaulichen Struk-
turen der Nachkriegszeit zukunftsfähig 
zu machen, indem man die strukturellen 
und baulichen Herausforderungen mit 
den Eigentümern benennt und nach Lö-
sungen sucht. Die Diskussion um The-
men wie altengerechte Anpassung, Sa-
nierungsbedarf sowie Weitergabe durch 
Verkauf oder Vererbung haben sehr viel 
fachlichen Input ins Quartier gebracht. 
Zwischen 2005 und 2008 wurden mit 
Eigentümerversammlungen, Workshops 
etc. Handlungsmöglichkeiten entwi-
ckelt. Ebenso wurde eine Grundlagenar-
beit zu Sanierungsschritten, Umbauten, 
zu Baugruppen- oder Genossenschafts-
modellen erbracht, die dem Quartier als 
Katalog zur Verfügung steht. Die ur-
sprüngliche Idee, das Quartier aus der 
Gefahr eines flächenhaften und privat 
nicht mehr bewältigbaren Sanierungsge-
bietes durch Stärkung von Eigeninitiati-
ve zu bringen, kann als noch nicht ge-
glückt bezeichnet werden. Der Prozess 
der Bewusstseinsbildung ist ein großes 
Stück voran gekommen.

Concierge Dienste – Das Angebot eines 
Conciergedienstes, der eine erweiterte 
Hausmeisterfunktion vorsieht, wurde 
bislang in der Nordstadt nicht realisiert.

Wohnraumversorgungskonzept – Ein 
Wohnraumversorgungskonzept liegt seit 
2006 vor und umreißt die künftigen Be-
darfstendenzen für Gießen. Die Nord-

stadt ist als Handlungsschwerpunkt aus-
gewiesen. Die Verbesserung des Wohn-
umfeldes wird auch nach einem mögli-
chen Ende des Programms „Soziale 
Stadt“ als weiter zu verfolgen festge-
setzt. Ferner wird angeregt, die Untere 
Nordstadt zwischen Nordanlage, 
Schwarzlachweg und Sudetenlandstraße 
als barrierefreies Quartier für das Woh-
nen für Generationen zu entwickeln.

Heinrich-Will-Straße – Diese Maßnah-
me war eine Haussanierung der Wohn-
bau GmbH, die nicht direkt mit der 
Nordstadt koordiniert war. Dennoch ist 
damit eine größere Haussanierung ge-
schehen, die im Sinn der Empfehlungen 
des Integrierten Handlungskonzeptes 
geschehen ist. 

Zielsetzung der Sanierung war, die Fas-
sade optisch anspruchsvoll zu gestalten. 
Zudem wurde ein Gesamtkonzept erar-
beitet, um die Heizkosten und damit 
auch den Ausstoß des klimaschädlichen 
CO2 dauerhaft zu senken. Die vorhande-
nen kleinen Balkone wurden abgebro-
chen und durch rundum verglaste Bal-
kone ersetzt. Praktisch tritt an Stelle 
des früheren Balkons ein zusätzlicher 
Raum. Abgerundet wird das neue Er-
scheinungsbild durch eine Gestaltung 
des Eingangsbereiches. Nach dem Ab-
schluss aller Sanierungsmaßnahmen in 
dem Quartier wurden zudem die Grün-
flächen, Müllplätze und Wegeanlagen 
neu gestaltet. 

II.
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Auf lange Frist gedacht

Verstetigung und Nachhaltigkeit in der Sozialen Stadtteilerneuerung . 
Rainer Dilcher, Peter Straß

Das Programm „Soziale Stadt“ ver-
folgt eine Strategie, die darauf abzielt, 
durch eine zeitlich begrenzte Förde-
rung bedrohte Stadtteile so zu erneu-
ern, dass sie nach Beendigung der För-
derphase von zehn Jahren aus eigener 
Kraft eine positive Entwicklung neh-
men. Nach Ende der Förderung durch 
das Bund-Länder-Programm „Sozia-
le Stadt“ muss der Stadtteil so ge-
festigt sein, dass er sich im Rahmen 
der städtischen Förderung selbstän-
dig positiv weiter entwickeln kann. 
Während des gesamten Erneuerungspro-
zesses muss daher darauf geachtet wer-
den, dass die neu angestoßenen Ent-
wicklungen nachhaltige Wirkungen er-
zielen. Besonders in der Endphase der 
Programmlaufzeit muss dem Gesichts-
punkt der Verstetigung der positiven 
Entwicklung besonders großes Gewicht 
zugewiesen werden. Ein Konzept, durch 
das eine nachhaltige Wirkung der ange-
stoßenen Entwicklungen gewährleistet 
wird, gehört daher zu einem verantwor-
tungsvollen Umgang mit dem Programm 

„Soziale Stadt“. Die Erstellung eines 
Nachhaltigkeitskonzepts gehört daher 
auch zu den Auflagen, die vom zustän-
digen Landesministerium im Rahmen 
des Programms „Soziale Stadt“ an die 
Förderstandorte gestellt werden. 

Die Stadt Gießen hat im Jahr 2008 ein 
Nachhaltigkeitskonzept vorgelegt [Kon-
zept zur Verstetigung im Sinne der Nach-
haltigkeit (Nachhaltigkeitskonzept), 
Gießener Nordstadt, September 2008]. 
In diesem Konzept sind die geplanten und 
die bereits auf den Weg gebrachten Vorha-
ben beschrieben, die die Verstetigung der 
positiven Entwicklung in der Nordstadt 
bewirken sollen. Eine Verstetigung im Sin-
ne der Nachhaltigkeit in der Stadtteilent-
wicklung wurde in der Gießener Nordstadt 
durch mehrere Maßnahmen eingeleitet:
Für die Nordstadt wurde im Jahr 2006 
ein Integriertes Handlungskonzept 
(2006) entwickelt. In diesem wurden 54 
Projekte vorgestellt, die der sozialen, 
wirtschaftlichen und städtebaulichen 
Verbesserung dienen sollten. Viele die-
ser Projekte weisen im Hinblick auf ihre 
Realisierung weit über den Abschluss 
der Förderphase hinaus. Sie stellen eine 
Grundlage für eine Verstetigung der po-
sitiven Entwicklung dar.

Zentraler Punkt in den Überlegungen 
zur Nachhaltigkeit ist die Schaffung ei-
ner Institution, durch die die Entwick-
lungsvorstellungen der Bewohnerschaft 
aufgegriffen und an die Gremien der 
Stadt herangetragen werden und die im 
Gegenzug die Realisierung von Maßnah-
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Der Verstetigungsprozess – Zukunftswerkstätten und Arbeitssitzungenmen in der Nordstadt im Sinne der Be-
wohner und Bewohnerinnen steuert. In 
den vergangenen Jahren hatte dies der 
Stadtteilbeirat, der Trägerverbund und 
das Stadtteilbüro geleistet. Diese Aufga-
be musste nun an eine neu zu schaffen-
de Institution übertragen werden. Die-
se Institution müsste, um diese Aufgabe 
erfüllen zu können, eine Anlaufstelle in 
der Nordstadt haben. Auch müssten or-
ganisatorische Vorkehrungen beibehal-
ten oder neu gestaltet werden, durch die 
Aufgaben der Steuerungsrunde über-
nommen werden könnten. Um die Nach-
haltigkeit zu sichern, wurde ein Prozess 
eingeleitet, dessen Ziel es war, Instituti-
onen zu schaffen, die weiterhin die Be-
teiligung der Bewohnerschaft gewähr-
leisten konnten. Mit der Unterstützung 
von Bewohnern und Bewohnerinnen 
und dem Trägerverbund bei der Erarbei-
tung eines Konzepts wurden die Sozial-
planer Professor Dr. Rainer Dilcher und 
Dipl.-Sozialarbeiter Peter Straß, Institut 
für Regional- und Stadtentwicklung an 
der FH Frankfurt am Main, beauftragt.

In der Gießener Nordstadt wurden von 
Juni 2007 bis April 2008 sechs Zu-
kunftswerkstätten zur Planung einer 
nachhaltigen Organisations- und Betei-
ligungsstruktur durchgeführt. In darauf 
folgenden Arbeitssitzungen wurden die 
Ergebnisse bis Dezember 2008 weiter 
ausgearbeitet und in eine endgültige 
Form gebracht. Als die Beteiligten ihre 
Arbeit begannen, standen sie vor der 
Aufgabe die bisherige Beteiligungs-
struktur in eine neue zu überführen. 
Dabei sollten die fast zehn Jahre wäh-
renden Erfahrungen mit dem Stadtteil-
beirat der Gießener Nordstadt genutzt 
und die Organisation im Sinne einer 
dauerhaften Beteiligung der Bewohne-
rinnen und Bewohner und lokalen Ak-
teure verbessert werden. Hierzu muss-
ten zunächst die bisherigen Ziele und 
Aufgaben vergegenwärtigt werden. In 
einem weiteren Schritt wurden die bis-
herigen Strukturen diskutiert und auf 

ihre Stärken und Schwächen abgeklopft. 
Dabei wurde deutlich, dass eine neue 
Struktur weniger komplex, weniger auf-
wändig in ihrer Erhaltung, stärker die 
Träger und Ehrenamtlichen integrierend 
und mit einer klaren Verantwortlich-
keitsstruktur versehen sein sollte. 
Schließlich wurde eine Reihe alternati-
ver Modelle vorgeschlagen, aus deren 
besten Elementen nach intensiven und 
teilweise heftigen Diskussionen eine 
Synthese abgeleitet werden konnte. Die-
se Synthese wurde im Rahmen der fünf-
ten Zukunftswerkstatt erreicht und er-
hielt den Namen „Nordstadtverein e. V.“.

Die sechste und letzte der Zukunfts-
werkstätten brachte den Planungs- und 
Abstimmungsprozess zwischen der städ-
tischen Verwaltung, den lokalen Akteu-
ren und engagierten Bewohnerinnen 
und Bewohnern der Gießener Nordstadt 
über die künftige Beteiligungsstruktur 
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 Grafik 5 zum Beteiligungsmodell Nordstadtverein 

Nordstadtzentrum
• Räume
• Technik
• Logistik
• Projekte

Ausschüsse, z.B.
• Kinder und Jugend
• Integration
• Sport
• Finanzen und Haushalt

Nichtmitglieder

Stadt Gießen
Stabsstelle

(1/2 oder 1 Stelle)

Nordstadtstiftung

Vorstand

Nordstadtverein

Mitglieder

runder Tisch

Die Wichtigsten Daten des Verstetigungsprozesses

Zukunftswerkstätten
1.  Zukunftswerkstatt am 23.06.2007  

Eröffnung und Planung des Verstetigungsprozesses
2. Zukunftswerkstatt am 08.09.2007 

Analyse der Stärken und Schwächen des alten Beirates
3. Zukunftswerkstatt am 06.10.2007 

Diskussion einer ersten Modellidee
4. Zukunftswerkstatt am 24.11.2007 

Vorschläge für alternative Modelle und ihre Diskussion
5. Zukunftswerkstatt am 19.01.2008 

Synthese eines Modells aus den alternativen Vorschlägen
6. Zukunftswerkstatt am 05.04.2008 

Das Modell Nordstadtverein und seine Satzung

Arbeitssitzungen
1. Arbeitssitzung am 22.04.2008 

Diskussion und Überarbeitung des Satzungsentwurfs
2. Arbeitssitzung am 07.05.2008 

Ideen für eine künftige soziale Stadtteilentwicklung
3. Arbeitssitzung am 27.05.2008 

Vertiefung der rechtlichen Bedingungen eines Vereins
4. Arbeitssitzung am 10.06.2008 

Beschluss der Satzung und Wahl des Vereinsvorstandes
5. Arbeitssitzung am 19.09.2008 

Offizielle Vorstellung des Verstetigungskonzepts
6. Feierstunde am 12.12.2008 

Feierstunde zur Würdigung der Erfolge der sozia-
len Stadtteilentwicklung in der Gießener Nordstadt

Quelle: Verstetigung der Beteiligung in der Gießener Nordstadt – 
Verstetigungsbericht, Dezember 2008

der sozialen Stadtteilentwicklung zum 
Abschluss. Mit dem Arbeitsergebnis – 
dem „Modell Nordstadtverein“ – wurde 
die künftige Organisationsform so weit 
konkretisiert und ihre Akzeptanz bei 
den Beteiligten in einem so großen Um-
fang gesichert, dass die Umsetzungs-
phase eingeleitet werden konnte. Ein 
erster Schritt wurde mit der Vorstellung 
eines Satzungsentwurfs für den neuen 
Nordstadtverein bereits im Rahmen der 
letzten Zukunftswerkstatt geleistet. Die 
weitere Umsetzung erfolgte dann in ei-
ner Serie von Arbeitssitzungen.
 
Diese Arbeitssitzungen befassten sich 
vor allem mit der Diskussion und Über-
arbeitung des in der letzten Zukunfts-
werkstatt vorgelegten Entwurfs für eine 
Vereinssatzung. Auch wurden die recht-
lichen Anforderungen an Beteiligte, die 
im Rahmen der Vereinstätigkeit Verant-
wortung übernehmen wollten mit Hilfe 
eines Experten vertieft. Schließlich 
wurden im Rahmen der Arbeitssitzun-
gen die Vereinssatzung beschlossen und 
der erste Vereinsvorstand gewählt. Im 
Rahmen der letzten Arbeitssitzung 
konnten bereits die ersten Aktivitäten 
des Vereins durch den neuen Vereinsvor-
sitzenden, Herr Patrick Walldorf, vorge-
stellt werden. Zugleich wurde der schei-
denden Vorsitzenden des Stadtteilbeira-
tes der Gießener Nordstadt, Frau Irena 
Burk, für Ihr großes Engagement herz-
lich gedankt.

Die wichtigsten Ergebnisse des Verste-
tigungsprozesses in der Gießener 
Nordstadt war:

• Die Gründung des Nordstadtvereins als 
Beteiligungsform von freien Trägern 
und Bewohnerinnen und Bewohnern 
der Gießener Nordstadt und 

• Die Herstellung eines gemeinsamen 
Willens von Politik, Verwaltung, Trä-
gern und Bewohnerinnen und Bewoh-
nern hinsichtlich der Form und der 
Inhalte künftiger Beteiligung in der 
Gießener Nordstadt.

Mit diesen Ergebnissen wurde das Ziel, ei-
ne nachhaltige Beteiligungsstruktur im 
Verlaufe eines begleiteten Prozesses auf-
zubauen, dank der engagierten Bewohne-
rinnen und Bewohner der Gießener Nord-

stadt, der Mitglieder des Stadtteilbeirats, 
von Mitgliedern des Trägerverbunds und 
der Verwaltung der Stadt Gießen erreicht.

Nach dem aus dem Verstetigungspro-
zess resultierenden Konzept soll der 
Nordstadtverein ausgestattet werden:

• Mit hauptamtlichem Personal,
• mit Mitteln zur Finanzierung von Per-

sonal- und Sachkosten,
• mit Räumen des Nordstadtzentrums,
• mit den für den Betrieb notwendigen 

Materialien.
(Siehe hierzu auch die Grafik 5.)

Damit wurde der Nordstadtverein als 
handlungsfähiger Akteur im Prozess der 
sozialen Stadtteilentwicklung der Gie-
ßener Nordstadt konstituiert.
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Der Festakt zur Würdigung der sozialen Stadtteilentwicklung

Im Verein für die Nordstadt – Der „Nordstadtverein e. V.“

Am 12.12.2008 fand in den Räumen des 
Nordstadtzentrums eine Festveranstal-
tung statt. Der Nordstadtverein löst die 
Institutionen ab, die zehn Jahre die so-
ziale Stadterneuerung getragen haben: 
den Trägerverbund e. V. und den Nord-
stadtbeirat. Der Oberbürgermeister 
Heinz-Peter Haumann gab einen Rück-
blick auf die Arbeit der vergangenen 
Jahre und würdigte die Leistungen der 
beteiligten Institutionen und Personen.

Besonders erwähnt wurden der Stadt-
teilbeirat, der Trägerverbund und die 
Wohnbau Gießen, die in großem Umfang 
in die Modernisierung des Gebäudebe-
stands in der Nordstadt investiert hatte. 
Ebenso wurden die Ehrenamtlichen, die 
in besonderer Weise Aufgaben übernom-
men und zum Gelingen beigetragen ha-
ben, im Rahmen des musikalisch unter-
malten Festaktes geehrt.

Herr Dilcher und Herr Straß, die mit 
der Festrede betraut worden waren, 
formulierten ihre Erfahrungen mit 
dem Verstetigungsprozess in der Gie-
ßener Nordstadt aus ihrer Sicht:

„Zehn Jahre hören sich nach einer lan-
gen Zeit an. Aber wo viel passiert, ver-
geht die Zeit wie im Fluge. Und im Jahre 
2007 war es schon wieder an der Zeit, 
sich Gedanken zu machen, wie nach 
dem Auslaufen der Förderung durch 
Bundes- und Landesmittel die Errun-
genschaften der Sozialen Stadt nachhal-
tig gesichert werden könnten. Schon die 
dauerhafte Vernetzung der unterschied-
lichen Akteure und Gruppen im Stadt-
teilbeirat war ein Wagnis und eine expe-
rimentelle Neuerung, die es in dieser 
Form vor der Sozialen Stadt noch nicht 
gegeben hat. Die Erfahrungen des Stadt-

teilbeirats der Gießener Nordstadt mit 
einem Großteil der bisher Beteiligten 
noch einmal grundsätzlich zu durch-
denken und aus den gesammelten Erfah-
rungen heraus eine neue Form künfti-
gen Zusammenwirkens im Sinne der So-
zialen Stadt zu schaffen, wurde von den 
Beteiligten schnell als eine Herausforde-
rung für sich begriffen. Daher ent-
schlossen sich die Verantwortlichen ex-
terne Moderatoren als Impulsgeber und 
Begleiter des Prozesses der Verstetigung 
in der Nordstadt zu beauftragen. Das 
Ganze war für die Beteiligten neu und 
einzigartig, für die Stadt und die Träger 
ebenso wie für die engagierten ehren-
amtlichen Bewohnerinnen und Bewoh-
ner vor Ort. Heute können die Beteilig-
ten mit einigem Stolz sagen, dass es mit 
dem Konzept der Zukunftswerkstätten 

für die Planung der Verstetigung und 
dem Konzept der Arbeitssitzungen zur 
Umsetzung der Planungsergebnisse ge-
lungen ist, dem komplexen Prozess der 
Institutionalisierung von Beteiligung 
eine Form zu geben, in der die Ehren-
amtlichen gemeinsam mit den Haupt-
amtlichen ein tragfähiges Nachhaltig-
keitskonzept entwickeln und dieses 
auch umsetzen konnten.

Lernend aus den Erfahrungen der Arbeit 
des Stadtteilbeirates, seiner Arbeitsstruk-
tur, seiner Stärken und Schwächen und 
unter Vorgriff auf die künftigen Rahmen-
bedingungen erarbeiteten die Bewohne-
rinnen und Bewohner und die Träger ge-
meinsam mit der städtischen Verwal-
tung in dieser Beteiligungsform das Kon-
zept für den Nachfolger des Stadtteilbei-
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rats, den Nordstadtverein. Im Ergebnis ist 
der Nordstadtverein entstanden aus ei-
ner Synthese von fünf alternativen Betei-
ligungsmodellen. Die Modelle wurden im 
Verlaufe des Verstetigungsprozesses von 
den Beteiligten vorgeschlagen und muss-
ten in ein übergreifendes Konzept inte-
griert werden. Dass diese Arbeit einfach 
war, wird keine und keiner, von denen, die 
dabei waren, ernsthaft behaupten können. 
Die harte Arbeit, die kontroversen Diskus-
sionen und auch der zeitweilig deutlich 
spürbare Zeitdruck (obwohl der Prozess – 
zum Glück! – auf eineinhalb Jahre ange-
legt war) haben wesentlich dazu beige-
tragen, dass sich das Ergebnis heute nicht 
nur sehen lassen kann, sondern in Fach-
kreisen bereits jetzt als ein interessantes 

und gelungenes Beispiel für nachhaltige 
Beteiligung im Stadtteil betrachtet wird. 

Jeder Übergang ist eine Krise. Stadtteil-
beirat und Trägerverbund mussten wei-
chen. Und das fiel, gerade wenn man die 
Erfolge dieser beiden Institutionen ins 
Auge fasst, nicht leicht. Aber die Versteti-
gung der Beteiligung und des sozialen En-
gagements in der Nordstadt wurde zu ei-
nem Beispiel dafür, welche Chancen dar-
in stecken, sich den Herausforderungen 
des Übergangs und der mit ihm verbunden 
Krise zu stellen und die in der Krise ent-
haltene Chance zu nutzen, aktiv gestal-
tend das Beste aus dem Vorherigen in ein 
Neues – den Nordstadtverein eben – auf-
zunehmen und darin weiterzuentwickeln“. 

III.

III
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InterviewIm Gespräch mit dem Nordstadtverein e. V.

Im Gespräch mit dem Vorstand des „Nordstadtverein e. V.“ 
Peter Sommer

Protagonisten eines fortgeführten Engagements

Redaktion: Sie engagieren sich seit vie-
len Jahren in der sozialen Stadtteilent-
wicklung. Was motivierte Sie zu einem 
solchen Engagement?

Antwort: Den Stadtteil wieder lebens-
wert gestalten!

Redaktion: Haben Sie in der sozialen 
Stadtteilentwicklung eine Sternstunde 
erlebt? Wie war das?

Antwort: Das war der Spielplatz Reichen-
bergerstrasse. Der Bau wurde nur mit der 
Beteiligung Jugendlicher durchgeführt, 
die Anwohner wurden durch die Zei-
tung informiert. Das Telefon bei der da-
maligen Bürgermeisterin – sie war Mit-
glied im Trägerverbund und Stadtteil-
beirat – stand nicht mehr still, auch vie-
le persönliche Besuche fanden bei ihr 
statt. Dies veranlasste sie, eine Bewoh-

nerversammlung einzuberufen und siehe 
da 70 Menschen aller Altersklassen kamen 
und machten ihrem Ärger Luft. Die Stern-
stunde bestand darin, dass 25 Bewoh-
ner, die zuerst als „Meckerer“ aufgetre-
ten sind, sich bereit erklärten, zusammen 
mit den Jugendlichen eine Nutzungsord-
nung für den Spielplatz zu erstellen. Das 
ganze Procedere zog sich über vier Mo-
nate hin und hat prächtig funktioniert.

Redaktion: Wir fragten Sie nach Ihrer 
Sternstunde. Gab es für Sie auch eine 
Stunde der Dämmerung, wo Sie sich sag-
ten, das war es, ich steige aus?

Antwort: Ja, nach persönlichen Angrif-
fen, einer kleinen Gruppe, die weit unter 
die Gürtellinie gingen, fragte ich mich 
schon manches mal “Was machst du ei-
gentlich hier?“.

Redaktion: Sie haben im letzten Jahr 
einen Bürgerverein mitbegründet, den 
Nordstadtverein, und sind in dessen Vor-
stand gewählt worden. Welche Aufgaben 
hat der Verein und wie sehen Sie Ihren 
persönlichen Beitrag?

Antwort: Der Verein soll die Aufgaben 
des Trägerverbundes und des Stadtteil-
beirates fortführen: Organisieren, Einla-
den, Teilnahme an Städtischen Ge-
sprächsrunden, Begehungen mit Bewoh-
nern im Stadtteil, recherchieren nach 
Fördermitteln. 



64

IRedaktion: Der Nordstadtverein hat als 
lokale Beteiligungsform den Stadtteil-
beirat der Gießener Nordstadt und den 
Trägerverbund abgelöst. Wo sehen Sie 

die wichtigsten Unterschiede zwischen 
diesen Vorläufern des Vereins und dem 
Verein?

Antwort: Wir sind freier in unseren Ent-
scheidungen aber abhängiger von der 
Stadt, was die Geldmittel betrifft.

Redaktion: Die Vereinszwecke des 
Nordstadtvereins sehen vor, vieles wei-
terzuführen, was in der Gießener Nord-
stadt an Aktivitäten gelaufen ist. Wo 
sehen Sie Schwerpunkte? Welche Akti-
vitäten möchten Sie fortsetzen?

Antwort: Zuerst gilt es, das Nordstadt-
zentrum an seinem Ort und in seiner 
Funktion zu erhalten und weiter zu füh-
ren. Was ebenfalls weiter laufen sollte, 
sind die Niedrigschwellige Beratungs-
stelle, die Schuldnerberatung. Auch die 

Bewohnerbeteiligung und weitere Sozia-
le Projekte müssten auch in Zukunft 
durchgeführt werden.

Redaktion: Das Maß der Beteiligung an 
den Veränderungsprozessen war in den 
letzten Jahren in der Nordstadt beacht-
lich. Glauben Sie, dass der Verein dieses 
Engagement wird aufnehmen und fort-
führen können? Auf welche Weise könn-
te das Gelingen?

Antwort: Wir werden das Engagement 
fortführen mit dem runden Tisch, mit 
der Steuerungsrunde. Mit einer kontinu-
ierlichen Bewohnerbeteiligung und dem 
Einsatz des Vorstandes des Nordstadt-
vereins wird es gelingen.

Redaktion: Durch den Nordstadtverein 
sollen Politik, Bürger, freie Träger und 
die Verwaltung einen Willen für die 
Nordstadt formulieren. Das ist eine gro-
ße Bandbreite an Interessen. Wird es 
Ihrer Ansicht nach gelingen dadurch ein 

ähnlich starke Lobby für die Nordstadt 
zu schaffen, wie das in Stadtteilen, die 
über einen Ortsbeirat verfügen mögliche 
ist? Ist das Modell Nordstadt hier viel-
leicht sogar überlegen?

Antwort: Die Ortsbeiräte sind nur bera-
tend tätig, diese Funktion haben wir auf 
jeden Fall. Der Stadtteil ist nach wie vor 
gefährdet! Politik und Verwaltung muss 
mit uns gemeinsam an einem Strang zie-
hen damit im Stadtteil ein sozial ausge-
wogenes Klima zustande kommt und 
erhalten bleibt!

Redaktion: Der Zweck des Nordstadtver-
eins ist „die Initiierung, Förderung und 
Koordinierung der sozialen Stadtteilent-
wicklung in der Nordstadt.“ Im Verein 
sind sowohl Bewohnerinnen und Bewoh-
ner als auch Vertreterinnen von lokalen 
Einrichtungen vertreten. Wie gewähr-
leisten Sie die konstruktive Zusammen-
arbeit zwischen diesen beiden Gruppen?

Antwort: Das ist gewährleistet durch 
eine gute Durchmischung des Vorstan-
des des Nordstadtvereins. Die Zusam-
mensetzung ist ausgewogen. Vorsitzen-
der: Bewohner | Stellvertreter: Bewoh-
ner, Träger | Schriftführer: Bewohner | 
Stellvertreter: Träger | Kassenwart: Be-
wohner | Stellvertreter: Träger | Beisit-
zer: vier Träger. Bewohner und Träger 
sind auf einer Augenhöhe und damit 
dies so bleibt, sind regelmäßige Super-
visionen vorgesehen.

Redaktion: Die Stadt Gießen hat zusam-
men mit den lokalen Akteuren und den 
Bewohnerinnen und Bewohnern zum 
Ender der Programmförderung aus dem 
Bundesprogramm „Soziale Stadt“ einen 

Verstetigungsprozess initiiert, an des-
sen Ende der Nordstadtverein aus der 
Taufe gehoben wurde. Welche Entwick-
lungsperspektiven hat der Verein unter 
den neuen Rahmenbedingungen?

Antwort: Der Verein hat ein Konzept für 
Gemeinwesenarbeit erstellt und wird in 
Kürze mit der Stadt Gießen, d.h. dem Ju-
gendamt, in Verhandlung treten. Ein 
erstes Gespräch hat stattgefunden und 
ein nächster Termin ist vereinbart.

Redaktion: Haben Sie eine Vision, auf 
welche bedeutenden Entwicklungen in 
der Gießener Nordstadt ein Vorstands-

mitglied des Nordstadtvereins im Jahr 
2028 zurückblickt?

Antwort: Die Gründung des Nordstadt-
vereins im Jahre 2008!!!
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Die Nordstadt war im Lauf ihrer Geschich-
te zum „Stadtteil mit besonderem Ent-
wicklungsbedarf“ geworden. Sie droh-
te zum „Sozialen Brennpunkt“ abzusin-
ken. Durch die gebündelten Aktivitä-
ten der in der Nordstadt tätigen Institu-
tionen und Personen, die im Rahmen des 
Programms „Soziale Stadt“ unterstützt 
wurden, ist die Nordstadt in einen Stadt-
teil verwandelt worden, der die negativen 
Merkmale weitgehend verloren hat. Dies 
drückt sich auch darin aus, dass das Anse-
hen, der Nordstadt in der Beurteilung aus 
gesamtstädtischer Sicht gewonnen hat.

Die Nordstadt ist durch die Maßnahmen, 
die im Rahmen des „Nachhaltigkeitskon-
zepts“ entwickelt wurden, auf zukünftige 
Herausforderungen gut vorbereitet. Durch 
die Gründung des Nordstadtvereins ist ei-
ne starke mit hauptamtlichen Kräften aus-
gestattete Institution geschaffen worden, 
die die Interessen der Nordstadt nach au-
ßen vertreten und Beteiligung von Be-
wohnern und Bewohnerinnen im Stadtteil 
organisieren kann. Die „Steuerungsrun-
de“ wird weiterhin Entscheidungen vorbe-
reiten. Diese Vorkehrungen stellen die Ba-
sis für eine Entwicklung dar, an der die 
Bewohnerschaft und die Institutionen des 
Stadtteils aktiv beteiligt sein werden.

Ausblick . Rainer Dilcher
Sicherung der Nachhaltigkeit - Die kommenden Herausforderungen

Über die Förderung hinaus

Ausblick
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Ausblick und Überblick . 
Das Fortschreiten der einzelnen Projekte

Leitbild als Identitätswerkzeug
In Verbindung mit dem aktuell einge-
richteten sozialstatistischen Monitoring 
kann die Leitbilddiskussion in der Gie-
ßener Nordstadt auf ein gutes Funda-
ment gestellt werden. In diesem Sinne 
bleibt die Idee einer Leitbilddiskussion 
aktuell. Die Inhalte für ein Leitbild der 
Gießener Nordstadt können mit den be-
teiligten Institutionen und den interes-
sierten Bürgerinnen und Bürgern im 
Rahmen eines speziell hierfür konzipier-
ten Workshops erarbeitet werden. Auf 
der Grundlage der Ergebnisse des Work-
shops kann ein Leitbild für die Gießener 
Nordstadt formuliert und festgelegt wer-
den. Mit Hilfe der Informationen, die 
durch das sozialstatistische Monitoring 
über die Gießener Nordstadt künftig zur 
Verfügung stehen, kann in regelmäßi-
gen Abständen die Leitbilddiskussion 
anhand der sichtbar gemachten struktu-
rellen Veränderungen im Stadtteil wei-
terentwickelt werden. Da der Nordstadt-
verein für die (soziale) Zukunft des 
Stadtteils steht, könnte auch das Pro-
jekt der Entwicklung eines Stadtteillo-
gos im Zusammenhang mit der Entwick-
lung eines Vereinslogos und der Erstel-
lung eines Leitbildes für den Stadtteil 
aufgegriffen werden.

Organisation und Steuerung 
mit dem Nordstadtverein 
Der Nordstadtverein ist gut ausgestat-
tet, um vor Ort Aufgaben der Organisa-
tion und Steuerung zu übernehmen. Der 
Nordstadtverein ist als noch junger Ak-
teur dabei, seine Beziehungen nach au-
ßen und auch seine internen Beziehun-
gen zu ordnen, zu gestalten und zu ent-
wickeln. Für die kommunale Steuerung 
hat sich die Form der Steuerungsrun-
de bewährt. Es könnte versucht werden, 
Ansätze zu finden, durch die die beste-
henden Kooperationsformen in der So-
zialen Stadt auch auf andere Gießener 
Stadtteile übertragen werden könnten.

Aktivierung der Bewohnerinnen 
und Bewohner und Verbesserung 
der Chancengleichheit 
Der Nordstadtverein hat sich die Auf-
gabe gestellt, Bürgerinnen und Bür-
ger aktiv an der Stadtteilentwicklung 
teilhaben zu lassen und die Chancen-
gleichheit zu verbessern. Die Geschich-
te der Nordstadt ist noch nicht geschrie-
ben und so könnte es sich lohnen auf 
Grundlage einer Geschichtswerkstatt 
im Fortgang der sozialen Stadtteilent-
wicklung einen systematischen An-
fang zu machen. Die Initiative könnte 
vom Nordstadtverein ausgehen und ei-
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 Mögliche Veränderung – Fotomontage 

ne Realisierung könnte im Rahmen ei-
nes generationenübergreifenden Pro-
jektes aus dem Förderprogramm „Stär-
ken vor Ort“ erfolgen. Die Aktivieren-
den Befragungen von bestimmten Ziel-
gruppen könnten noch eine besondere 
Aktualität bekommen, wenn ihre Akti-
vierungseffekte und ihre inhaltlichen 
Ergebnisse als Grundlage für die Ent-
wicklung von Projektideen im Zusam-
menhang mit der Umsetzung der be-
reits beantragten Förderprogramme aber 
auch bei der weiteren Ausgestaltung 
der nachhaltigen Beteiligungsarbeit 
des Nordstadtvereins genutzt würden.

Stärkung der Lokalen Wirtschaft 
und Förderung der Beschäfti-
gung
Aus Sicht der Begleitforschung sollen 
die wesentlichen Bestandteile des Inter-
kulturellen Zentrums JobKomm (XENOS-
Sonderprogramm Beschäftigung, Bil-

dung und Teilhabe vor Ort) in Zukunft 
weitergeführt werden. Hierzu heißt es 
im Endbericht: „Angesichts der Erfolge ist 
eine Fortführung aller drei Bereiche 
(Selbstlernzentrum, Ausbildungslotsin, Be-
schäftigungslotsin) sinnvoll… Die Ausrich-
tung auf am Arbeitsmarkt besonders be-
nachteiligte Zielgruppen hat sich ebenfalls 
als sinnvoll erwiesen, ebenso die Orientie-
rung auf das Querschnittsthema Gender 
Mainstreaming. (Wiesner und Bordne: 
Endbericht zu Begleitforschung und Evalu-
ation…).“

In diesem Sinn hat die ZAUG gGmbH die 
Aufnahme in das ESF- Bundesprogramm 
BIWAQ „Soziale Stadt – Bildung, Wirt-
schaft, Arbeit im Quartier“ beantragt. 
BIWAQ versteht sich als ergänzendes 
arbeitsmarktpolitisches Instrument und 
kommt daher den Zielgruppen des Son-
derprogramms wie Langzeitarbeitslosen 
und schlecht qualifizierten Jugendli-

chen zu Gute. Im Vordergrund des Pro-
gramms stehen Bildung, Beschäftigung, 
soziale Integration und die Teilhabe der 
Bewohnerinnen und Bewohner. Nicht 
zuletzt will das Programm die Wert-
schöpfung im Stadtteil fördern. Dabei 
werden insbesondere Personen mit Mi-
grationshintergrund und geschlechter-
spezifische Aspekte berücksichtigt. Auf 
Grund der Orientierung von BIWAQ auf 
Wertschöpfung und Beschäftigung be-
steht neben der Fortsetzung im Rahmen 
des XENOS-Sonderprogramms erfolgreich 
erprobter Projekte insbesondere die 
Möglichkeit auch offene oder noch nicht 
zureichend umgesetzte Projektideen des 
Integrierten Handlungskonzeptes auf-
zugreifen. An dieser Stelle wären die 
„Gründung eines Gewerbevereins“, die 
(Vorbereitung zur) „Einrichtung eines 
Gesundheitszentrums“ und der „Markt 
der Ausbildungsmöglichkeiten in der 
Nordstadt“ zu nennen. Da die Stadt Gie-
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ßen bereits den Zuschlag für die Auf-
nahme in die neue Programmphase des 
Förderprogramms „Stärken vor Ort“ 
(ehem. Lokales Kapital für Soziale Zwe-
cke) erhalten hat und voraussichtlich bis 
2011 an den Möglichkeiten des Pro-
gramms partizipieren kann, bietet sich 
die Möglichkeit weitere Projekte des In-
tegrierten Handlungskonzeptes wie die 
„Patenschaften für Ausbildung“ aufzu-
greifen oder in Teilen aufgegriffene Pro-
jekte zur „Ausbildungsorientierten El-
ternarbeit mit Migranten“ oder zur „Qua-
lifizierung und Einrichtung eines Senio-
renhilfsdienstes“ weiterzuentwickeln. 

Eine systematische Fortführung der im 
Integrierten Handlungskonzept formu-
lierten und inzwischen durch Förderpro-
gramme erprobten Ansätze wird erst auf 
Grundlage der Fortschreibung des Inte-
grierten Handlungskonzeptes möglich 
sein. Einige wichtige Hinweise hierzu 
finden sich in dem oben genannten End-
bericht. Dort heißt es: „Unabhängig von 
der Finanzierung eines Folgeprojektes wä-
re es grundsätzlich sinnvoll und notwen-
dig die Lernerfolge [des XENOS-Sonder pro-
gramms, d. V.] im Nordstadtverein zu 
verankern“. 

Verbesserung des sozialen und 
kulturellen Lebens
Die kümmerei könnte der zukunfts-
weisende Ansatz für die vielbeschwo-
rene Nutzung der kulturellen Vielfalt 
in der Gießener Nordstadt sein. Wenn 
es gelingt, die kulturelle Vielfalt pro-
duktiv für die soziale Stadtteilentwick-
lung zu machen, hätte dies überwöl-
bend positive Wirkungen – u.a. durch 
die weitere Verbesserung des Statteil-
images – auf alle künftigen Entwicklun-
gen und Projekte in der Gießener Nord-
stadt. Für die Entwicklung des kultu-
rellen Potentials der Gießener Nord-
stadt bietet die Projektidee des Inte-
grierten Handlungskonzeptes einen 
Sportverein in der Gießener Nordstadt 
zu gründen, einen guten Ansatzpunkt. 

Die Erfolge von Projekten, die bei sport-
licher Betätigung ansetzen, um Gesund-
heit, Integration, Toleranz und Stadt-
teilidentität zu fördern, zeigen, dass 
es sich lohnt, diese Projektidee wei-
terzuverfolgen. Das HEGISS-Innova-
tionsprojekt kümmerei könnte auf 
Grund seiner Verbindungen mit der Im-
mobilienwirtschaft und zu kulturel-
len Einrichtungen ein wichtiger Part-
ner beim Aufbau eines solchen Vereins.

Eine weitere Herausforderung besteht 
in der Sicherung und der Qualifizie-
rung geschaffener Kooperationen und 
Netzwerke in der Gießener Nordstadt. 
Besonders die Vernetzung der päda-
gogischen Einrichtungen untereinan-
der und mit weiteren Kooperationspart-
nern bildet einen Entwicklungshori-
zont, an dem sich die Verzahnung von 
Betreuung, Erziehung und Bildung mit 
Berücksichtigung der sozialen und in-
terkulturellen Erfordernisse abzeich-
net. Der vielleicht zentrale Aspekt die-
ser Entwicklung besteht im Aufbau von 
Eltern-Kind-Zentren oder Familienzen-
tren, welche integrale Orte im Stadt-
teil bilden, die Familien von Anfang an 
begleiten und gewährleisten, dass die 
staatlichen und privaten Hilfen in op-
timaler Weise zur Förderung der Fami-
lien eingesetzt werden. Bei einer sol-
chen Entwicklung kann in der Gießener 
Nordstadt auf die vielfältigen Erfahrun-
gen der Förderprograme zurückgegrif-
fen werden. Projektintentionen des In-
tegrierten Handlungskonzeptes könnten 
damit in optimaler Weise erfüllt wer-
den. Auch Angebote für Senioren und 
Seniorinnen können im Sinne des Hand-
lungskonzeptes noch weiterentwickelt 
werden. Eine Möglichkeit bestünde da-
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rin im Zusammenhang mit der Grün-
dung eines Sportvereins diese Alters-
gruppe gezielt anzusprechen. Hinsicht-
lich der Versorgung könnten die pro-
jektierten Einkaufshilfen als einem Be-
standteil der Kompensation verringerter 
Mobilität bei älteren Menschen im Zu-
ge der Planung von sinnvollen Arbeits-
gelegenheiten berücksichtigt werden. 

Ein Gleiches gilt für das Projekt „Orts-
diener“. In beiden Fällen dürfte eine 
gelungene Kooperation zwischen dem 
Nordstadtverein, eventuell einem Träger 
der Arbeitsgelegenheiten (falls der Nord-
stadtverein nicht selbst eine Träger-
schaft übernehmen kann oder möchte) 
und dem SGBII-Träger die Grundlage für 
eine Erfüllung der Intentionen des Inte-
grierten Handlungskonzeptes in diesem 
Handlungsfeld sein.

Städtebauliche Stabilisierung für 
Wohnen, Freiflächen und Ge-
meinschaftseinrichtungen
Das mit 126 ha und 10.000 Einwohnern im 
Vergleich zu anderen Standorten große 
Projektgebiet der Nordstadt konnte ins-
besondere durch die Herausbildung einer 
neuen Mitte, dem Nordstadtzentrum,
städtebaulich aufgewertet werden. Die 

Errichtung von Spielplätzen und umfang-
reiche Wohnumfeldver besserungen tra-
gen ebenfalls zu einem wesentlich er-
höhten Wohnwert innerhalb der Nord-
stadt bei. Neben den geglückten Einzel-
maßnahmen sollten jedoch auch wei-
terhin Anstrengungen unternommen 
werden, die wichtigen Verbindungen in-
nerhalb der Nordstadt, beispielsweise 
durch die Nordstadtpromande, wie auch 
die Verbindungen zu den anderen Stadt-
teilen, wie beispielsweise durch die Lahn-
brücke voranzutreiben. Teilweise konn-
ten hier, wie im Falle der Lahnbrücke 
bereits erste Erfolge erzielt werden.

Aus städtebaulicher Sicht bietet das 
Flussstraßenviertel, das bislang im Rah-
men des Programms Soziale Stadt zu we-
nig Beachtung gefunden hat, ein großes 
Potential. Besonders Senioren und Kin-
der haben einen erhöhten Bedarf an woh-
nungsnahen Freiräumen. Im Flussstra-
ßenviertel bieten die drei großen Innen-
höfe durch ihre Lage und Größe das Po-
tenzial, sowohl Senioren als auch Fami-
lien mit Kindern Angebote machen zu 
können. Die drei Gartenhöfe können wie 
kleine Parks als ein „Grünes Herz“ der 
Nordstadt wirksam werden. Durch den 
je relativ eigenständigen, zum Teil et-

was zu sehr abgeschotteten Charakter 
der Innenhöfe bieten sich unterschied-
liche thematische Gestaltungen an. Über 
Pflegepatenschaften, Gemeinschaftsgär-
ten, o.ä. soll die Identifikation der An-
wohner mit ihrem Quartier erhöht wer-
den. Die drei großen Blockinnenberei-
che sollten zumindest teilweise einen öf-
fentlicheren Charakter bekommen und 
als kleine Parks (Pocketparks) angese-
hen werden. Der Erhalt der wertvollen 
Freiräume ist einer Nachverdichtung vor-
zuziehen. Ergänzt werden sollten die-
se Maßnahmen durch die Integration se-
niorengerechter Infrastrukturen wie Ge-
sundheits-, Pflege und Betreuungsein-
richtungen nahe bei den Wohnanlagen. 
Als Teil der geplanten Nordstadtprome-
nade stellt das Projekt „Das Flussstra-
ßenviertel blüht auf“ zudem einen wich-
tigen Baustein im Rahmen der Aufwer-
tung der Freiräume der Gießener Nord-
stadt dar. Wechselbeziehungen zwischen 
den Themenfeldern Wohnen – Freiflä-
chen – Gemeinschaftseinrichtungen sol-
len durch das Projekt initiiert und ge-
fördert werden. Durch die Aufwertung 
der Außenräume soll die Grundlage da-
für geschaffen werden, das Quartier an 
neue Bedürfnisse im Bereich des genera-
tionengerechten Wohnens anzupassen.
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Verbesserung der Wohn- und Le-
bensbedingungen 
Das Gebiet der Nordstadt, wie es im Inte-
grierten Handlungskonzept als die 
Quartiere I–VII erfasst ist, hat sich in 
den zehn Jahren des Programms „Sozia-
le Stadt“ sichtbar verändert. Die in die-
sem Kapitel erfassten baulichen und 
wohnungspolitischen Maßnahmen er-
strecken sich jedoch hauptsächlich auf 
den Bereich von Quartier II und V.

Das Quartier I, das zentrumsnächste 
Quartier mit seiner Gründerzeitbebau-
ung, wurde als Sanierungsgebiet über-
legt und wird in Zukunft vorerst im Teil-
quartier Dammstraße/Steinstraße über 
das Bund-Länder-Programm „Stadtum-
bau West“ gefördert. Im Quartier II sind 
Fördermaßnahmen beantragt, die sich 
auch auf das Umfeld beziehen. Hier bie-
tet sich an, die Freiraum- und Grünreser-
ve der ehemaligen Gartenhöfe für die ge-
samte Nordstadt zu erschließen. Eben-
so wichtig sind hier die Überlegun-
gen, Seniorenwohnen gezielt zu inte-
grieren, um eine Möglichkeit zu schaf-
fen, auch im Alter im Quartier zu bleiben.

Dass in den anderen Quartieren ver-
gleichbare Bedürfnislagen vorhanden 
sind, um auch hier Maßnahmen durch-
zuführen, hat das Integrierte Hand-
lungskonzept aufgezeigt. Die Verbesse-
rungen, wie sie in der Troppauer und 
Franzensbader Straße geschehen sind, 
können dabei als Anschauungsort und 

Modell verstanden werden. Zwar sind 
von Seiten der Wohnbau im Bestand, der 
die gesamte Nordstadt durchzieht, keine 
größeren Umfeldmaßnahmen geplant, 
jedoch wird bei kleineren, objektweisen 
Sanierungsvorhaben immer auch das 
Umfeld auf mögliche Verbesserungen 
geprüft. Die Sinnfälligkeit, in zusam-
menhängenderen Strukturen Wohn- und 
Lebensbedingungen zu verbessern ist 
dennoch zu empfehlen. Dafür sind städ-
tebauliche Förderinstrumente auch wei-
terhin zu nutzen. Die Maßgabe dieses 
Themenbereichs ist, dass Baubestand, 
Umfeld und wohnungspolitische Maß-
nahmen ineinandergreifen sollten. Sie 
können das – wie im Fall der Konzepte 
für das Flussstraßenviertel – über das 
Außenräumliche bis zur Belegungspoli-
tik. Mit einem Wohnungsbedarfskonzept 
haben sich die Stadt Gießen und die 
Wohnbau GmbH eine Grundlage gege-
ben, künftig noch gezielter auf sich än-
dernde Ansprüche zu reagieren.

Die Idee der sozialen Mischung in der 
Nordstadt kann nach wie vor als gültig 
gewertet werden. Dieser Grundsatz muss 
kein Dogma sein. Seine beiläufige Erfül-
lung jedoch ist das Indiz einer ausgegli-
chenen Belegung des Quartiers. Die Nord-
stadt ist überdies Lebensraum für viele 
Generationen. Ziel müsste sein, dass sich 
Gießener Bürger über Altersklassen hier 
halten und auch in jedem Lebensalter und 
in jeder Familiensituation die Gewissheit 
herrscht, am richtigen Ort zu wohnen.
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InterviewIm Gespräch mit dem Oberbürgermeister

Im Gespräch mit dem Oberbürgermeister der Stadt Gießen
Heinz-Peter Haumann

Eine gute Bilanz in der Nordstadt

Redaktion: Herr Oberbürgermeister, Sie 
haben sich sehr für die Gießener Nord-
stadt eingesetzt. Als Außenstehender 
hat man den starken Eindruck, dass die 
Entwicklung dieses Stadtteils Ihnen ein 

persönliches Anliegen ist. Was hat Sie 
bewogen, so viel von der knappen Zeit 
eines Oberbürgermeisters in die soziale 
Stadtteilentwicklung der Gießener Nord-
stadt zu investieren?

Antwort: In der Gießener Nordstadt woh-
nen mehr als 10.000 Bürgerinnen und 
Bürger. Alleine dieses hätte schon für mich 
als Oberbürgermeister und Sozialdezer-
nent der Universitätsstadt Gießen als Be-
gründung ausgereicht, für dieses En-
gagement zu sein. Darüber hinaus habe 
ich aber die Chance gesehen, einen gan-
zen Stadtteil deutlich aufzuwerten. 

Redaktion: Als sich die Stadt Gießen 
vor über zehn Jahren für das Programm 
„Soziale Stadt“ bewarb, da wusste noch 
keiner so richtig, welche Wirkung das 
auf den Stadtteil und die Stadt haben 
würde. Dennoch gab es Gründe, sich 
mit der Nordstadt um die Aufnahme in 
das Programm zu bewerben. Was lag im 
Argen in der Nordstadt und wo waren 
die Anknüpfungspunkte einer positi-
ven Entwicklung?

Antwort: Die Nordstadt ist eine Wohn-
siedlung aus der Zeit des schnellen Woh-
nungsbaus. Viele Menschen wohnen auf 
einem viel zu engen Gebiet. Dieses war 
in der Vergangenheit geschuldet. Die 
Wohnumfeldverbesserung, die Steiger-
ung der Lebensqualität und die Motiva-

tion nicht mehr von einer benachteilig-
ten Wohngegend in Gießen zu reden, 
waren die Motive für die Bewerbung. Die 
Bereitschaft der Bewohnerinnen und 
Bewohner, ihr Wohnquartier weiter mit 
zu entwickeln, war der wichtigste 
Anknüpfungspunkt. 

Redaktion: Auch wenn die Nordstadt 
nur ein Teil der Stadt ist, welche Wir-
kungen auf die ganze Stadt versprechen 
Sie sich dennoch von einer solchen 
quartiersbezogenen Unterstützung?

Antwort: Die Stärkung des sozialen Frie-
dens und die Aufwertung des Selbstbe-
wusstseins der Bewohnerinnen und Be-
wohner aus der Nordstadt sind in der gan-
zen Stadt zu spüren. Auch die Ansiedlung 
und Existenzgründung von Betrieben 
hat sich deutlich positiv entwickelt. 
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Redaktion: Die Fördermittel trafen und 
treffen in der Nordstadt auf ein Gebiet mit 
Schwächen und Stärken, die sowohl städ-
tebaulich als auch im Bereich der loka-
len Ökonomie nicht zuletzt Dank der För-
derprogramme der sozialen Stadtteilent-
wicklung gut untersucht sind. Lässt sich 
der Effekt bemessen, den Städtebauför-
derung auf private Investitionen hat?

Antwort: Durch den Anschub der Förder-
mittel sind bedeutende städtebauliche 
zusätzliche private Investitionen in die 
Nordstadt geflossen. Allein der Beitrag 
der Wohnbau GmbH lag bei einer Inves-
titionssumme von über 50 Millionen Eu-
ro. Darüber hinaus ergaben sich von 
weiteren privaten Investoren zusätzli-
che Investitionsmaßnahmen. Diese sind 
heute sowohl an der Gebäudestruktur 
wie am Wohnumfeld zu betrachten.

Redaktion: In der Nordstadt hat sich in 
den letzten zehn Jahren eine hohe Betei-
ligung der Bewohnerinnen und Bewohner 
an ihren unmittelbaren Quartiersanlie-
gen heraus gebildet. Es wurden Quartiers-
wahlen durchgeführt, so dass die Bewoh-
nerinnen und Bewohner aus den sieben 
Quartieren der Nordstadt ihre Vertrete-
rinnen und Vertreter in den Stadtteil-

beirat der Gießener Nordstadt entsen-
den konnten. So gab es für viele die Mög-
lichkeit, in ihrem Interessenfeld ak-
tiv zu werden. Wünscht man sich als OB 
ein solches Engagement, dass sicher-
lich auch aufreibende Seiten hat? Sind 
die Nordstadtbewohnerinnen und Be-
wohner gar Vorbild für die ganze Stadt?

Antwort: Für das Engagement der Bürger-
innen und Bürger über ihre Quartiersver-
tretungen bin ich außerordentlich dank-
bar. Dieser Einsatz über ein Jahrzehnt 
war eine vorbildliche Variante des bür-
gerschaftlichen Engagements in unser-
er Stadt. Möglicherweise tatsächlich Vor-
bild für andere Bereiche, aber ganz sich-
er eine herausragende Form des Einsatz-
es unserer Bürger in der gesamten Stadt. 

Redaktion: Fördermittel sind ja dann 
am besten eingesetzt, wenn der von ih-
nen angeschobenen Prozess ab einem ge-
wissen Zeitpunkt alleine weiter läuft. Das 
Programm war von vorneherein auf zehn 
Jahre angelegt. Sind nach den zehn Jah-
ren des Programms „Soziale Stadt“ al-
le Anliegen erfüllt? Hat die Zeit gereicht? 
Kann die Nordstadt „auf eigenen Fü-
ßen“ stehen? Wie soll es weitergehen?

Antwort: Die Fördermittel in den 
zurückliegenden Jahren haben der Nord-
stadt gut getan. Die Gründung eines 
Nordstadtvereins aus der Bürgerschaft 
ist eine wirklich gute Grundlage für die 
Zukunft. Dennoch wird die Stadt Gießen 
über den Ansatz der Gemeinwesenarbeit, 
vergleichbar wie in anderen Stadtteilen, 
sich auch zukünftig in der Nordstadt 
weiter engagieren. Dieses Engagement 
unterliegt der permanenten Überwach-
ung und muss im überschaubaren 
Zeitrahmen überprüft werden. 

Redaktion: Noch eine letzte Frage mit 
aktuellem Bezug. Die Landesgarten-
schau 2014 wird ihre Kernbereiche in 
der Wieseckaue und an der Lahn ha-
ben. Das sind die Naturräume, welche 
die Nordstadt f lankieren. Wird die 
Nordstadt davon profitieren können?

Antwort: Die jetzt schon gut heraus-
gearbeiteten Wohnumfeldbereiche sind 
Anknüpfungspunkte für die Umsetzung 
der Ideen zur Landesgartenschau in der 
Nordstadt. Dort ansetzend wird sich si-
cherlich mit der Umsetzung der Landes-
gartenschau 2014, wie auch an anderen 
Stellen in unserer Stadt, noch einiges 
zum Positiven verändern.


